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Anhaltend starker Vruü im mittelbelgischen»an«
Harte « «impf» nördlich der Ly», an der mittlere« Maas; «nd westlich de* oberen Mosel

„Die deutschen Truppen waren in der Lage, die Verteidi¬
gung zu organisieren , weil sich die vier anglo -amerikantschen
Armeen zu weit von ihren Nachschubbasen entfernten ." Dieser
aus einer Londoner Pressemeldung entnommene Satz unter¬
streicht erneut die Bedeutung des Widerstandes der Besatzun¬
gen von Brest und Le Havre . Zusammen mit den Vertei¬
digern von Lorient und St . Nazaire und den Verbänden , Sie
sich im Pas de Calais deckend vor die Küstenzone gelegt haben,
entziehen sie dem Feind gerade die leistungsfähigsten Nach¬
schubhäfen. Obwohl Brest  durch seine Entfernung von der
Hauptfront für - en Gegner an Bedeutung verloren hat , griff
er dort auch am Donnerstag weiterhin , wenn auch wieder
vergeblich an . Gegen Le Havre , den für seine Operationen
günstiger gelegenen Hafen , verstärkte der Feind seine Anstren¬
gungen .̂ Um die Widerstandskraft unserer Truppen zu zer¬
mürben , griffen erneut mehrere hundert viermotorige Bombertn zehn bis zwölf Wellen hintereinander an . Wieder hatte die

Zivilbevölkerung erhebliche Verluste . Daß es dem Feind ganzeinfach auf Vernichtung ankommt , zeigte das Ergebnis seiner
vorigen Luftangriffe . In der zerstörten und brennenden In¬
nenstadt wurden über 13üd französische Männer , Frauen oder
Kinder getötet oder schwer verwundet . Demgegenüber betrugen
die Ausfälle der deutschen Besatzung nur 1k Gefallene und
84 Verwundete . Mit jedem weiteren Luftangriff wächst die
Blutschuld der Anglo -Amerikaner , die das aus Menschlichkeit
geborene deutsche Evakuierungsangebot für die französische
Zivilbevölkerung grundlos ablchnten.

Die Sperrung der nordfranzösischen und bretonischen Ha¬
fen hatte , wie der Feind in weiteren Meldungen eingesteht,
erhebliche Rückwirkungen auf die Landeoverationen . „Die
Deutschen haben sich infolge unserer Nachschubschwierigkeiten
an der Mosel formiert und machen uns ieden Meter Boden
streitig ", erklärte ein britischer Rundfunksprecher . „Sie haben
Verstärkungen herangeführt und leisten Widerstand mit star¬
kem Feuer aus Mörsern und Pakgeschützen". Auch vom Al-
bert -Kanal melden die Briten das Eintreffen frischer deutscher
Truppen.

Der Albert -Kanal , die alte Verteidigungslinie der Bel¬
gier von 1940, bildet gegenwärtig die nördliche Deckungslinie
gegen den mittelbelgischen Kampfraum . In diesem nach Süden
etwa durch die Maas zwischen Namur und Lüttich begrenzten
Gebiet führt der Feind zur Zeit seine heftigsten Angriffe . Er
drängt trotz seiner schweren Rückschläge in den Vortagen bei
Merxem erneut mit starken Kräften am Albert -Kanal nach
Nordosten, um den Uebergang zu erzwingen . Er schob gleich¬
zeitig unter Umgehung zäh verteidigter Stützpunkte , an der
Maas Infanterie - und Panzerverbände an Lüttich heran und
treibt auch zwischen diesen beiden Hauptangriffen aus der
Gegend von Löwen Panzeräufklärung nach Osten vor . Der
Schwerpunkt der feindlichen Operationen in Mittelbelgien
hat sich damit in den Raum von Lüttich  verlagert , wo die
bisher schon harten Kämpfe stündlich noch an Schwere zu¬
nehmen . Auch im nordfranzösischen und nordbelgischen Kü¬
stengebiet nahm der von britischen und kanadischen Verbänden
ausgeübte Druck zu. Gestützt auf den die flandrische Ebene be¬
herrschenden Höhenzug im Raum von Ppern  wiesen , wie
der Wehrmachtbericht meldet , unter Abschuss von 34 Panzern
unsere Truppen die nachdrängenden feindlichen Panzerver¬

bände ab, so daß die Haupttruppen ihre befohlenen Ziele er¬
reichen konnten.

Das in den letzten Tagen beobachtete Nachlassen des feind¬
lichen Druckes an der mittleren Maas und oberen
Mosel  darf darüber nicht hinwegtäuschen , daß der Feind , der
in diesen Räumen seinen Nachschub reorganisiert , seine vor¬
gedrungenen Spitzen laufend verstärkt , um nach Umgruppie¬
rung seiner Verbände zu neuen Angriffen auf breiter Front
überzugehen . Seine bisherigen Vorstöße sind zwar noch örtlich
begrenzt , es ist aber zu erkennen , daß der Gegner seine kleinen
Übergangsstellen am Maas -Bogen zwischen Sedan und
Dinant  zu einem tragsähigen einheitlichen Brückenkopf zu¬
sammenzuschweißen trachtet . Unsere fortgesetzten Gegenstöße
haben ihn bisher daran gehindert , aber auch hier werden die
Kämpfe um die Sperriegel täglich härter . Westlich der oberen
Mosel scheinen die Nordamerikaner die Neuordnung ihrer
Kräfte ebenfalls nahezu abgeschlossen zu haben . Die seit zwei
Tagen andauernden heftigen Angriffe bei Pont - a - Mous-
son  und westlich Metz  sollen auch hier Ausgangsstellungen
zu größeren operativen Bewegungen gewinnen . Unter ^diesem
Gesichtspunkt erhalten der schneidige Einbruch unserer Panzer
in den feindlichen Bereitstellungsraum westlich Metz, wobei
mehrere Orte im Sturm zurückerobert wurden , und die er¬
folgreiche Abwehr regimentsstarker nordamerikanischer An¬
griffe vor Pont -a-Mousson erst ihr volles Gewicht.

Der Aufmarsch der 7. nordamerikanischen Armee , die sich
gemeinsam mit französischen Terroristen und marokkanischen
Söldnern gegen den Sperraum vor der Lurgundischen
Pforte  und gegen die Pässe im französisch- italienischen
Grenzgebiet entwickelt, ist noch im Fluß . Der feindliche Druck
erfolgt hier im allgemeinen am Doubs,  beiderseits Besan-
con, nach Norden und in den Alpen im Isere - und Durance-
Tal aufwärts nach Osten. In teilweise harten , für den Feind
verlustreichen Kämpfen sucht sich der Gegner auch hier An-
griffsvasen zu schaffen, aus denen er seine Kräfte ungehindert
auf breiter Front entfalten kann. Bisher sind allerdings seine
zu diesem Zweck angesetzten Vorstöße überall blutig gescheitert.

Zwecklose Liebedienerei
Entwürdigende Maßnahmen des bulgarischen Kabinetts
Stockholm, 8. Seht . Die verräterischen Politiker Bulga¬

riens beeilen sich, den Befehlen Moskaus zu gehorchen, obgleich
ihre entwürdigende Liebedienerei an sich vollkommen sinn-
und zwecklos ist, da sie in keiner Weise an dem Schicksal ihres
Landes noch etwas ändern kann.

So hat , wie Reuter meldet, der bulgarische Nachrichten¬
dienst eine Reihe von Maßnahmen bekanntgegeben , die das
bulgarische Kabinett verfügt hat . Danach sollen alle Gefange¬
nen der alliierten Mächte freigelassen werden . Die National¬
versammlung wird aufgelöst werden . General Philipoff , der
Chef des Generalstabes , und General Stojanoff , der Komman¬
deur der 5. Armee , wurden ihrer Posten enthoben und Gene¬
ral Jantschuloff wurde zum Chef des Generalstabes ernannt.
Ferner werden alle nationalen Körperschaften aufgelöst und
die Konsuln sowie das Personal der bulgarischen Konsulate in
Mailand , Paris , Belgrad , Athen und Brüssel nach Bulgarien
zurückberufen.

zunehmendes Chaos in Rumänien
Panik in Finnland — Tiefe BestSrznng in Bnlsarien — Der Terror in Frankreich

Während die Abordnung des Berräterkönigs L-ea
und seiner Hofclique in Moskau auf die Bekanntgabe
Wasfenstillstanösbedingungen warten , nimmt die Mut-
poffnungslosigkeit im rumänischen Volk zu und wächst
wirtschaftliche Chaos.

. Englische  Berichterstatter tn Bukarest  schildernzeörückte Stimmung , die im rumänischen Volke immer i
W ÜE greift . Die Enttäuschung über die Verzögerdes Waffenstillstandes ist groß, meldet der Londoner L

resvonöent der „Chicago Tribüne ". Das Kabinett,
Michael gebildet hat , wird von der Bevölkerung beschul!
stnen Staatsstreich unternommen zu haben, ohne von
Unglo-Amerikanern Zusicherungen erhalten zu haben,
werkt der Bukarester Berichterstatter des Londoner „D
Telegraph . Das allgemeine Chaos werde, so meldet
ourch dieBeschlagnahmeöerrurnänischenFlo
Wb durch Internierung aller Offiziere
Mannschaften in Konstanza versinnbildlicht . „Die Probl,

E in wirtschaftlicher, politischer und militärischer s
oer rumänischen Regierung auftürmen , scheinen5?u^in", heißt es in dem Bericht des„Daily Expr

mE , ist der Auffassung, daß die gegenwärtige Bl
. » - Regierung überhaupt nureine Zwischenreg'ü - "te bald radikaleren , vor allem kommunistis
«repen , Platz machen mutz. Auch die Finanzlage ist katas
»I« r Sowietsolöaten handeln auf den Straßen den Rr
ins Uferlos? " ^ ^ notierte , mit 70 Lei. Die Preise stei
» ^ öerhalb  dar rumänischen Hauptstadt herrscht S
^Hie,  so heißt es in einem Bericht der Bukarester §
k-e!x̂ ^ nien Hxz „Daily Telegraph ", der von einem frai
a - r-  p ^ aten erzählt , der mit dem Auto seine Fan
wnNt- " Em Ort 100 Kilometer von Bukarest entfernt abh,nach Tagen zu Fuß zurückkam, da ihm bol

svlstische Horden das Auto geraubt hatten.

-. . Die  zunehmende Flucht finnischer Staatsbürger und
Soldaten nach Schweden  bereitet den

outtsSen Kreisen in Finnland arobe Sorge . Die Leitung

der schwedischen Bölkspürtei in der finnischen Provinz
Costerbotten, die überwiegend von Ftnnlandschweden be¬
wohnt wird , warnt vor der Panikstimmung , die tn Finnland
um sich greift . Sie hat einen Aufruf erlassen, in dem es u. a.
heißt, es solle mit gemeinsamen Hilfskräften das Bestmög¬
liche aus der Situation gemacht werben . Sich von besin¬
nungsloser Panik ergreifen zu lassen, würbe das Schlimme
nur noch schlimmer gestalten.

Jeder Finne stellt sich tn diesen schweren Tagen die
Frage : „Wo soll das enden ?" Der vor dem finnischen Volk
liegende Weg offenbart sich als schrecklich. Man weiß nur zu
gut, daß die Aeußerung , die von Harold Knudsen kürzlich
im Repräsentantenhaus der USA fiel , wahr ist: „Roose-
velt und Hüll haben den Sowjets volle Handlungsfreiheit
gegeben, wenn es gilt , in Finnland einzmmarschteren. Die
Finnen müssen nun den blutigen Weg gehen, wie bereits
früher Zehntausende von Polen , Esten, Letten und Litauern ",

Finnland hat eine» harte « Friede « zu erwarten
Der Kommentator des Londoner Nachrichten¬

dienstes,  Alexander Werth,  beschäftigte sich mit dem
Thema Finnland . Er stellte fest, daß Finnland ein beson¬
deres Problem für die Sowjets bedeute. Obgleich Finnland
die Beziehungen zu Deutschland abgebrochen habe, sei es
Deutschland gegenüber immer noch voller Entschuldigungen.
Man müsse daran denken, baß Finnland freiwillig gemein¬
same Sache mit Deutschland machte. Sogar jetzt hätten
die Finnen Sympathien für die Nazis , und sie brauchten
sich deshalb nicht zu wundern , wenn die Bedingungen , die
man ihnen heute stellen werde, ungünstiger sein würdenals die vom März . Es werde auch angenommen , daß die
Kriegskosten von 600 Millionen Pfund , zu denen Finnland
zuerst verurteilt werden sollte, bedeutend höher geschraubtwerden.

„Schweden hat alle« Grund aufzupassen"
Die schwedische  Zeitung „Helsingbors Dagbladet " be¬

faßt sich mit Finnlands Lage und schreibt wörtlich : -
„Wir Schweden haben allen Grund , die kommenden Ab¬

machungen auch aus unseren eigenen Gesichtspunkten heraus
z« betrachten. Finnland werde» sicherlich furchtbare Renara»

Kein Rätsel
Der sogenannte Oberkommandierende der Londoner

Exilpolen General Sosnkowski hat die Jmstichlassung der
Warschauer Aufstanösbewegung ein „schauriges, tragisches
Rätsel " genannt . Schaurig und tragisch sind die Ereignisse,
die sich seit dem 1. August in der alten polnischen Hauptstadt
abgespielt haben, allerdings im wahrsten Sinne des Wortes
gewesen, ein Rätsel  aber nicht . Es ist leicht, das nach-
znweisen.

Warum haben die Bolschewisten,  die doch schon
wochenlang vorher die Warschauer Untergrundbewegung
zum Losschlagen aufgeforöert hatte , keine Hilfe geleist-!?
Sie haben es, wie wir schon einmal unwiderlegbar nach¬
gewiesen haben, mit volle-- Absicht nicht getan , weil sie in
Wirklichkeit die Warschauer Anhänger der Londoner polni¬
schen Exilregierung als Feinde eines Svwietyolen
ansahen und weil sie wünschten und hofften. Laß diese ihre,
Gegner eine vernichtende Niederlage durch die deutschen
Waffen erleiden würden , die ihnen die spätere Katynisie-
rung dieser Polen erspare . Die eisige Feindschaft der Sow¬
jets gegenüber der Aufstandsbewegung des polnischen Gene¬
rals Bor ist auch aus den über Warschau abgeworfcnen
Flugblättern der Lubliner Sowjetpolen ersichtlich, in denen
den Führern des Warschauer Aufstandes Verurteilung und
Hinrichtung angedroht wird . Soweit also Moskau in Frage
kommt, kann in Kenntnis der Methoden des Kreml von
einem „Rätsel " ganz »nd gar nicht gesprochen werden . Der
Vorgang liegt vielmehr vollständig auf der Linie der
sowjetischen  A u s r o,t t u n g s p o l i t t k, die seit dem
Herbst 1889 ja schon Hunderttausende von polnischen Men¬schenleben verschlungen bat

Rätselhafter könnte auf den ersten Blick erscheinen,
warum denn nicht wenigstens England  den Warschauer
Aufständischen ernsthaft zu Hilfe gekommen ist. Aber auch
hier  löst sich das Rätsel sehr schnell auf : England darf
einfach nichts tun , was auch nur zu dem geringsten Miß¬
fallen und Stirnrunzeln Stalins Anlaß geben könnte . Das
hat die englische Politik gerade im Fall Polen bis zur
moralischen Selbstentleibung bewiesen. England hat still-
geschwiegen  zu dem Blutbad von Katyn . Es hat ge¬
schwiegen  zu der Verschleppung von anderthalb Millio¬
nen Ostpolen in die Sowjetunion . Es hat sich wie ein ge¬
schlagener Hund geduckt,  als der Kreml die englische
Polengarantie durch die Schaffung eines Sowjetpolen in
Fetzen zerriß . Und es durfte folgerichtig nun auch nicht
mit einer eigenen Aktion zu Gunsten der Warschauer Anf-
ruhrbewegung eingreifen , wo es doch ganz offensichtlich ge¬
worden war , daß Moskau eben diese Bewegung unter¬
geh  c n lassen wollte. Im übrigen ist der englischen Politik
das Schicksal der von ihr verführten und mißbrauchten
Völker noch immer vollkommen gleichgültig  gewe¬
sen. Noch nie hat sich England durch menschliche oder gar
„sentimentale " Rücksichten beeinflussen lassen, sondern seine
Richtschnur war stets eine eiskalte , vor keinem Verrat zu-
rückschreckenöe und jeden Wortbruch beschönigende brutale
Zweckmäßigkeit. Also auch in Bezug auf England kann von
einem Rätsel wirklich keine  Rede sein.

Um so schauriger freilich ist die Tragödie.  Ats tt-otge
des sinnlosen, von jüdischen Hetzern und Agitatoren in Lon¬
don und Moskau geschürten Aufstandes ist die Stadt War¬
schau zu einem Ruinenfeld geworden . Hunderttausende von
polnischen Menschen, die bis dahin unter deutschem Schutz
ruhig leben und in voller Sicherheit ihr Brot verdienen
konnten, sind in Las entsetzlichste Elend gestürzt worden.
Tausende haben das Leben eingebüßt , Hunderttausende das
Dach über dem Kopf, stehen ohne Nahrung und Kleidung,
ohne den notwendigsten Lebensbeöarf hilflos und entwur¬
zelt als Opfer eines fluchwürdigen Verbrechens und als das
.Elendsheer eines Verrats auf der Straße , dessen Schande
nicht fehlen wird , wenn einst die düstersten  Seiten dieses
Krieges dem Urteil der Zukunft überliefert werben . Die
Anglo -Amerikaner und die Bolschewisten haben in diesem
Kriege viele furchtbaren Beweise ihrer auf die gemein¬
same jüdische Wurzel  zurückgehenden Grausamkeit
vor allem gegen die nicht am Kampf beteiligte Zivilbevöl¬
kerung geliefert . So schwer es unter solchen Umständen
auch sein mag, zu entscheiden, wann und wo sich diese Un¬
menschlichkeit am Abstoßendsten  ausgetobt hat, — das
Drama von Warschau wird neben den Exzessen des Luft¬
terrors immer zu den schrecklichsten Zeugnissen einer hem¬
mungslosen Massenmordgesinnung gehören.

Die Folgerung,  die sich aus der Tragödie von War¬
schau ergibt , ist dieselbe,  zu der jetzt alle -Ereignisse des
Tages kommen: Wer je auf das Wort der Anglo-
Amerikaner oder gar der Bolschewisten ver¬
traut , der rennt in Unglück und Verderben,
Tod und Untergang.  Mögen auch die Methoden wech¬
seln, das Ziel und bas Ende bleibt , wie gerade unsere
Tage erweisen, immer das gleiche. Warschau aber ist ei«
in seiner Art erschütternder Zeuge für diese Wahrheit,
deren Wegleugnenwollen jetzt ganze Völker mit ihrem Glück
und Leben bezahlen.

klonen aufertegt werden , die bestimmt sein Zahlungsver¬mögen überschreiten , wenn es gleichzeitig existieren will ."
*

Die „Basler Nachrichten"  schreiben über die Lage
m Bulgarien , die zurückhaltenden und knappen Auskünfte,
die von bulgarischer Seite zu erhalten seien, spiegelten tief»
Bestürzung über die letzte Wendung der Dinge wider . Die
erst vor wenigen Tagen gebildete Regierung Mnravieff-
Muschanoff habe eine bessere Aufnahme gerade in Moskau
erhofft. Ihre Umbildung werde schwerlich ohne Krise auchfür den Regentschaftsrat möglich sein.
. Nach einer Associated-Preß -Mel - ung aus Ankara ist der
sowjetrusstsche Gesandte in Aegypten und außerordentliche
Bevollmächtigte für Balkanfragen , Sergei Nowtkow, der aus
Kairo am gleichen Tage nach Moskau zu angeblichen „Be-
sprechungen" abgereist war , als die bulgarische Waffenstill,
stgnösaborönnng 1« Kairo eintraf , Letzta»f Befehl Moskaus



tzttvel »M KäirS zurMkgekehrt. M Moskau M tnau oer
Ansicht, - atz Bulgarien seine Waffenstillstandsbesprechungen
mit den Anglo-Amerikanern nicht direkt, sondern n « rübrr
sowiettschrZwtschenhändler  führen dürfe.

Die schwedische Zeitung „Aftonbladet " führt in einem
Artikel u. a. aus , daß die Sowjets mit ihrer drastischen Maß¬
nahme gegen Bulgarien sehr viel weitgehen¬
dere Absichten  verfolgten als Tito zu unterstützen. Für
die Bolschewisten sei es nämlich von allergrößter Bedeu¬
tung . einen Borwand zur Besetzung Bulgariens zu finden,
was ohne Kriegserklärung und dem danach folgenden Waf¬
fenstillstand kaum möglich gewesen wäre . Wenn Bulgarien
^etzt besetzt werde, so würden die Sowjets nicht nur die
Schifjahrt auf der unteren Donau  kontrollieren,
sondern auch eine Verbindung  zwischen der Sowjetunion
und dem Aegäischen Meer  Herstellen. Zusammenfassend
stellt daS Blatt fest, man könne sich des Eindrucks nicht er¬
wehren , daß die Sowjetunion zur Zeit mit aller Kraft die
Entwicklung in Osteuropa zu beschleunigen suche, und zwar
nicht zuletzt wegen der Wiederherstellung des Machtgleich-
aewicktS durch den Vormarsch der Alliierten im Westen.

*

Die gaullistische Terror  in den von de» Anglo¬
amerikanern besetzten französischen Gebieten Ordert täglich
neue Opfer . So wurden diesmal in der kleinen Stadt Anne-
masse von sinem Standgericht von 32 Angeklagten, zum Teil
Angehörige der französischen Miliz , 18 zum Tode ver¬
urteilt  und die anderen 14 dem Militärgericht überwiesen.
Die Vollstreckung des Urteils fand auf dem Kirchhof von
Anncmasse statt.

Nahe der französisch-schweizerischenGrenze kam es zu
einem Zusammenstoß und lebhaften Feuerwechsel zwischen
Kräften der de Gaulle -Richtung und Mitgliedern der unter¬
irdischen Maquis - Bewegung . — Dieser Vorgang wirft er¬
neut ein Schlaglicht auf die Konfliktsstoffe zwischen den
ravilsierenden Kräften in Frankreich.

In Tonlose wurde eine sowjetisch-französische Gesellschaft
„Frankreich -Sowjetunion " gebildet, die bereits ein Vorbild
in Algier hat. Mit Hilfe derartiger Vereinigungen wird
bann der Bolschewismus in Frankreich vorangetrieben
werden.

Die neue « Maßnahmen
Die am gestrige» Donnerstag neu verkündeten Maß¬

nahmen geben in einer Reihe von Punkten Zeugnis davon,
baß Staat und Behörden nicht nur vom einzelnen , sondern
auch von sich selbst Opfer verlangen . In dieser Richtung liegt
'die Auflösung des Preußischen Finanzministeriums , des letz¬
ten bisher noch bestehenden preußischen Länöerministertums.
Seine Auflösung und Verschmelzung mit dem Neichsfinanz-
ministerium entspricht dem Willen, den Staatsapparat so ein¬
fach wie nur möglich zu gestalten. Dankbar wird die Be¬
völkerung die Bestimmungen empfinden, daß wichtige Be¬
hörden — wie Kartenstellen , Ernährungsämter sAbt. B),'
Wirtschafts- und Kriegsschädenämter , Familienunterhalts¬
abteilungen , Meldebehörüen , Arbeitsämter , Krankenkassen
usw. — und auch Ladengeschäfte noch mehr auf die lang¬
arbeitende Bevölkerung Rücksicht nehme und je nach den
örtlichen Notwendigkeiten an ein bis zwei Tagen in der
Woche gegebenenfalls bis 21 Uhr offen haben, ebenso an
Sonntagen mindestens drei bis v.ier Stunden . Das erspart
nicht nur Millionen von Arbeitsstunden , die sonst durch
Gänge zu Behörden verloren gehen, sondern gibt vielen über¬
haupt erst die Möglichkeit, ihre persönlichen Angelegenheiten
zu regeln , wenn sie täglich beispielsweise etwa von 8—18 Uhr
und länger im Betrieb stehen.

Daß nur noch Kriegsversehrte das Ho chs chu lstu d i u m
neu beginnen können, wird als ein Akt der Gerechtigkeit
empfunden werden, so wie man erkennt, daß Hunderttau¬
sende für krregswich" ae Aufgaben frei werden, wenn Stu¬
dierende, die erst die ersten drei Semester hinter sich haben,
und eine Reihe höherer Semester für die Rüstung und für
kriegswichtige Aufgaben schaffen. Das gleiche gilt für das
Opfer , das in dieser Stunde dte Schüler und Schülerinnen
-er 7. und 8. Klassen der Oberschulen  bringen . Es ist
klar, daß bei ihrem Einsatz Rücksicht auf das Alter genom¬
men wird und daß besonders bei den Mädeln , wenn irgend-
möglich, der Einsatz am Heimatort — sonst aber geschloffen—
nnd nur nach Bedarf erfolgen wird.

Einen guten Eindruck macht auch Sie Tatsache, daß selbst
eine im Kriege so wichtige Organisation wie das Deutsche
Rote Kreuz  bei der Kräftefreistellung mit an führender
Stelle steht und daß dadurch viele Zehntansende sich zu den
Hunderttausenden und Millionen scharen, die das deutsche
Volk in dieser gigantischen Anstrengung zur Erhaltung sei¬
nes und seiner Kinder Leben ausbringt.

Daß nur noch wirklich kriegswichtige Zeitschriften
in dieser stunde erscheinen, in der es eben nur noch auf
-krieg und Sieg ankommt, bedarf ebensowenig näherer
Begründung wie die lieber,üh ung sämtlicher ambulan¬
ter Schausteller  in kriegswichtige Tätigkeit , nachdem
das gleiche bereits bei Theatern , Kabaretts und Varieiis
rrsolgt ist. Gewiß, der Verzicht auf die Zeitschriften, aus die
Theater usw. wird einem Volk, daS kulturell so hoch steht,
wie das deutsche, nicht leicht. Ader wenn es darum geht,
"in einer gigantischen Anstrengung das Leben des deutschen
Volkes zu erhalten und das Steuer herumzureißen , dann
muß sich dieser gewaltige« Aufgabe zwangsläufig alles an¬
dere unterorönen.

Das Jrrdren-„Geschast"
USA -Jabrikanten sicher» sich den Hauptauteil

. .Die  USA -Fachzettschrift „Export Trade and Shipm
Uchafttgt sich mit Sem wachsenden Einfluß der emeUka
schen Wirtschaft in Britisch-Jndien . Das Blatt erklärt u.
»Biele norbamerikanische Firmen haben bereits Vertre
m Indien . Die amerikanischen Fabrikanten haben sich z.
den Hauptantetl des Geschäfts in Registrierkassen. Vü
material usw. gesichert. Amerikanische Schreibmaschinen
herr ch-n jetzt trotz des Vorzugszolles für britische Produ
den inölschen Markt zu SVv. H. Die politische Entwickln
in Insten hat zu einer Lockerung der monopolartigen S
herrjchung öes Marktes öurch England beigetraaen . H

Feindseligkeit der Inder gegen die englisch
Geschäftsleute und Beamten hat viele alte Hanöelsbez
Hungen unterbrochen . Ter indische Handel zieht heute l
Vertretung nichtbrttischer Firmen vor und die indische Z
öustrie Zeht beim Einkauf weniger unter dem Einfluß b
tifcher Exporteure als früher . Ter NSA -Handel . so frc

Blatt , „wird also günstigere Gelegenheiten Hab
als bisher und es leichter finden, sich aus dem indischMarkt durchzusetzen."

Ter amerikanische Journalist Karl von Wiegand schrei
W "') °urnal American " zum Problem Indien : „Dl
Thema Indien könne trotz der engen Freundschaft zu
schen Roofevelt und Churchill, dem waschechten britisch
^b ^ mlisteo. eme Klukt zwischen Amerika und « ngla

Lobala Stabschef der Hlinkagarde . Der slowakische
Staatspräsident Dr . Tiso ernannte zum Stabschef der
Hlinkagarde Otmar Knbala , der dieses Amt bereits bis
Juli 1842 innehatte . Der neue Stabschef ist dem Staats¬
präsidenten direkt unterstellt . Der Stabschef ordnete sodann
die engste Zusammenarbeit der Garde mit de» Einheiten der
deutschen Wehrmacht an.

KSmpse« 11 geätzter Erbitterunga« der adriattscheu Küste
Starker feindlicher Druck beiderseits LSttich, im Raum Toul und bei Besaucon — Zahlreiche Angriffe in

Siidost-LiebendSrgen abgewiesen — Durchbruchsverfuche am Unteren Rarem vereitelt
cknd Ans dem Führerhauptquarticr , 8. September . DaS

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Raum von Aper«  sicherte« unsere Nachtrupp «« i»

schwere« Kämpfe» gegen feindliche Panzerkolonnen das Ab¬
setze» unserer Divisionen «ach Norde «. 84 feindliche Panzer
wurden dabei vernichtet. Beiderseits Lüttich  hält der
starke feindliche Druck »ach Oste« an. Angriffe des Gegners
im Räume Toul , bei Besanco« «nd östlich davon wnr-
de« zerschlage».

An der französisch-italienisch-« Grenze dauern die
Kämpfe ans den Paßstraße « an» ohne daß der Feind Erfolge
erziele « konnte.

Im Westteil der italienische«  Front brache« ört¬
liche Angriffe des Gegners zusammen. Die mit größter
Erbitterung an der adriatische«  Küste geführte»
Kämpfe hielte« auch gestern de« ganzen Tag über an. Un¬
sere Truppen brachte« erneut alle feindliche« Dnrch-
brnchsversnche znm Scheitern.  Der Gegner erlitt
besonders schwere blutige Verluste . 27 feindliche Panzer
wurden abgeschoste«.

Im Südostteil Siebenbürgens «nd in de» Ost»
karpate»  wnrdc « zahlreiche feindliche Angriffe abgewie-
se» «nd Einbrüche in sofortigen Gegenstöße« bereinigt.

Deutsche Schlachtslieger führte « hier erfolgreiche An¬
griffe gegen de« seindliche« Nachschnbverkehr.

Am «utere « Rarem  vereitelte » nufere Truppe « in
harte « Kämpfe« die Durchbruchsverfuche der Bolschewisten.

An der übrige « Ostfront fanden keine wesentliche«
Kampfhandlungen statt.

I » der vergangene « Nacht warfen einzelne britisch«
Flugzeuge Bombe« aus Karlsruhe.

*

Zum OKW-Bericht wird ergänzend mitgeteiltr
In Rumänien  haben sich die Kampfgruppen öeS Ge¬

neralleutnants von Scotti  und des Generalmajors
Winkler,  hervorragend unterstützt durch Verbände der
IS. Flak -Division unter Führung von Oberst Simon»
besonders bew^I" '

Schweizer Orte angegriffen
Wie von schweizerischer amtlicher Seite mitgeteilt wird,

wurde in den frühen Morgenstunden des Freitag die schwei¬
zerische Westgrenze wiederholt durch britische und
amerikanische Flugzeuge verletzt.  Um 8.4S Uhr
wurden Montier und Delsüerg mit Bordwaffen  be¬
schoffen. In Pelsberg handelte es sich um vier amerikani¬
sche Jäger , Sie den Angriff mehrmals wiederholten . In
Montier wurden vier,  in Delsberg drei  Personen ver¬
letzt. Fliegeralarm wurde auch in Basel , Bern , Freiburg,
Neuenbnrg , Olten und Tun ausaclöit.

Torpedoboot bricht Blockade
Gefecht vor AtlantirktLtzpnnkt — Mit zwei « «schützen einen Zerstörer versenkt, eine« weitere« beschädigt

liberschnallten Telephon ertönen die Kommanoos : „Iwer
Ruder hart steuerbord ! — „Entfernung achtzig, hundert!
Feuer !" — „Hart backbord!" — „Nebeln !" — „Torpedofttcher

Von Kriegsberichter Egon Paul
(P .K.j Noch lagerte des Tages Hitze schwül über die

bleiträge Viskaya.  als ein deutsches Torpedoboot in der
Nacht ans einem unserer von Ser Lanöseite heitzumkämpften
Atlantik -Stützpunkte auslies . Es hatte den Auftrag , ein
Flugsicherungsboot , das nur mit Fla -Waffen versehen war,
auf seinem 'Verlegungsmarsch mitzunehmen . Obwohl der
Gegner zumeist mit Zerstörerverbänden vor der Küste zu
patrouillieren pflegte, schien zunächst alles ruhig zu bleiben,
Dennoch lag eine Spannung in der Lust.

Stunden vergingen . Die Besatzungen hatten ihre Mit¬
ternachtssuppe gegessen und waren wieder auf Wache ge¬
zogen. Ein wenig langsam ging die Fahrt , denn sie hatten
sich der Höchstgeschwindigkeitdes Flugsicherungsbootes an¬
zupaffen. Schon war ein beträchtliches Stück des Weges
zurückgelegt, als plötzlich Bewegung in den Funkraum kam,
auf den Ober '' enermann . im Kartenhaus übersprang und
durch das Sprachrohr zum GefcchtSstand weitergriff . Die
Meldung lautete , der Feind befände sich auf ihrer Route
und liefe Gegen kurs.

Der Kommandant auf seinem Klappsitz an dem Vrücken-
schtld ist sich bewußt, daß ein Zusammenstoß ganz unver¬
meidlich kommen muß, wenn er den Kurs jetzt weiterläuft.
Er tut es, seiner Aufgabe getreu, -doch geht er etwas „unter
Land", damit der Feind ihm nicht zu nahe kommen kann
und ihn nicht abdrängt tn die offene See . Um 2.43 Uhr
kommt die Meldung : „Der Feindverband steht
steuerbord  voraus und schwenkt schon etwas aus die
deutschen Boote ein."

Hier ist noch alles "ruhig . Gefaßt steht jeder dem Kom¬
menden ins Auge. Die Aussichten diesis Durchbruchs durch
den Gegner sind nicht groß, das wissen alle. Ihr Boot wird
ja den ganzen Kampf allein zu tragen haben, und dabei
darf eS nicht einmal die Höchstgeschwindigkeit in diesem Falle
mit einsetzen. Nein , die Aussichten sind nicht groß. Und
dennoch, wer nicht wagt, der nicht gewinnt.

Der Zeiger rückt auf 8.08 Uhr, da blitzen Mündungs¬
feuer auf. An Steuerbord querab , fast schon ein wenig
achteraus , als lautlos mit dem Zielgeber , hoch vom Gefechts-
itand ans ' gelenkt noch die Geschütze schwenken, nammr mu¬
ten über dem Torpeöohoot die erste Leuchtgranate auf»
Schon fallen auch die ersten Salven  ein . Sie liegen
deckend.

Letzt beißt es Evolutionieren ! Im Sprachrohr und im

klar !"
Den Abschuß der Torpedos hat der Feind im Licht der

Leuchtgranaten wohl gesehen. Er dreht , läuft spitz noch wei¬
ter auf das T -Boot zu. Der weiße Nebel quillt von dessen
Heck empor, vernascht sich mit dem schwarzen Rauch, der plötz¬
lich aus dem Oelbootschornstein wallt . Gleich spritzen die
Fontänen nicht mehr ganz so nahe auf, und das Begleit¬
boot ist nun völlig vor der Sicht vom Feinde gedeckt.

Wie Wunderkerzen stehen die Leuchtgranaten am Him¬
mel. Darunter , auf der dunkelbraunen See büpft giftgrün
ein Licht von einem gleichgefärbten Kreis umgeben. Der Geg¬
ner schießt mit Phosphor brandgeschossen.  Und
eines trifft das Boot im Achterdeck, jedoch der Brand wird
schnell gelöscht. Der Mnnitionsraum gleich dahinter jst ge¬
flirtet . Zwei andere Treffer gingen in das kleine Heizerdeck
im Bng , ein vierter in den Niedergang zum Hinteren Ma-
schinenranm. Ein Umformer fiel aus , doch der Elcktro-
Maschinist hat umgeschaltet. Der fünfte Treffer schlug die
Leitung nach dem Bugspill an. Der Dampf wirb abgcdroffelt.
Kein Treffer also, der Zerstörung großen Maßes angerichtet
hätte . Das Boot ist ganz intakt.  Doch ständig sprin¬
gen ringsum die Fontänen auf . Der Gegner schießt aus allen
Rohren auf das Boot.

Der Kommandant blickt um sich nach den Einschlägen auf
See und manövriert dann mit ruhigen und sicheren Kom¬
mandos jede neue Salve aus . Der Rudergänger reißt das
Boot nach seinem Wort herum. Der Erste Wachofsizier hat
die Torpcdofächer avgeschoffen. Der Overfühnrisi dirigiert
die zwei Geschütze für die Lcuchtgranaten . Der Zweite Wach¬
offizier und Oberbootmann leiten dte Geschütze mit der schar¬
fen Munition . Sie ziehen alle an demselben Tampen , genau
so wie im Keffelrrum , Maschine — E-Werk, der Leitende
Ingenieur , Stabtzobermaschinist und Heizer und an den Ge¬
schützen die Bedienung . Jawohl sie schossen gut mit ihren
zwei Geschützen ur '' ihren panzerbrechenden Granaten . Ein
Zerstörer sank  durch ihre Treffer , und einer  wurde
stark beschädigt.  >

Um 8.40 Uhr stellt Ser Feind sein Feuer ein und daS
Torpedoboot — an Bord drei Leichtverletzte — sowie sei«
gänzlich unversehrter Schützling, laufen beide zum Bestim-
munghafen . Als dann die Sonne über dem Land anfstieg,
da gratulierte mau sich lachend zum — Geburtstag.

LingLingv̂ r. Japanern eingeuommen
Das Kaiserlich Hauptquartier gab am Freitag bekannt:

Truppenteile , die sich in der Umgebung von Hengyang in
der Provinz Hunan für künftige Operationen vorbereiten,
marschierten Ende August, feindliche Truppenteile vernich¬
tend, weiter vor und fetzten sich in den Besitz des Flug¬
platzes  bet Lingling . Am 7. September siel ihnen die
Stadr selbst  in dte Hände.

-r-cr « precyer oer iapam,cyen Armee, Generalmajo
Mat,  u mur  a, äußerte zur Einnahme von Linglinq : Di
Sesetzung Linglings trifft die amerikanische  Lustwafs

so schwer wie die Besetzung von H-.ngy-mg. Di
USA -Luftwasie hat damit wiederum einen wichtige
Bersorgungsweg verloren.  Die feindlichen M
sichten, von Südostchina in Japan einzufliegen oder de
japanischen Seeverkehr zu stören, werden jetzt imme
aussichtsloser.  Gegenüber diesen Wünschen des Feir
des haben die Japaner ihre Stützpunkte weiter vorgeschober

Die japanische Ofsensive in Süöhunan  i
japanischen Frontberichten zufolge in vollem Gange un
nimmt einen günstigen Verlauf.  Südwestlich vo
Hengyang,  wo sich der Schwerpunkt der Kämpfe best»
det, drangen die japanischen Truppen in die Verteidigung-
jungen der Tschnngking-Truppen ein und schnitten de
W. Tschungkmg-Division den Rückzug ab. Südlich Hengyan
wurde die 37. Tschungktng-Division vernichtend geschlager
Lschan ging  fiel in japanische Hände. Auch westlic
yengyang , wo Paoking bis auf 45 Kilometer erreicht ft
oerlaufen die Kämpfe günstig.

Wie Domei tn diesem Zusammenhang berichtet, ist in
der Ruhepause seit dem Fall Hengyangs eine Umgruppie¬
rung der japanischen Truppen vorqenommcn worden.
Gleichzeitig hat Tschungkiug ans der 4., 6. und 7. Kriegs¬
zone erhebliche Verstärkungen h. . angezogcn und in einem
etwa SO Kilometer groben Halbkreis östlich, südlich und
westlich von Hengyana neue Verteidigungsstellungen ge¬
baut. Die Stärke der Lschuugking-Truppen wird von japa¬
nischer Seite auf etwa 200 000 geschätzt. Ferner sollen vor
kurzem 30 000 USA -Soldaten in Tschungking-China einge¬
troffen sein, die an der Hengyang -Front Stellung bezogen
haben. Dies , so stellt Domei fest, sei ein klarer Beweis
dafür . Sab die Japaner ihre Operationen nicht nur auf
lebenswichtige Positionen Tschungkin- Z abstellen, sondern
daß auch wichtig sie Stützpunkte der USA - Ln ft-
Waffe  in China in uniu ittelbarer Gefahr sind.

*

Die Erklärung des USA -Martnesekretärs Forrestäl.
die materielle Ueberlegenheit der amerikanischen Waffen auf
. m pazifischen Kriegsschauplatz sei im Abnehmer!, wird in
.ceutralen Kreisen alserstesamtlichesEingeständ-
nis  dafür angesehen, daß die Zeit nicht für die
Alliierten arbeitet . Was für den Pazifik  gelte,
gelte noch mehr tiir den europäischen  Kriegsschauplatz.

Tschnngking-Berlnste . Das Tschungking-OVerkommando
gab die Gesamtverluste der Tschungking-Truppen b«s zum
Juni 1944 mit 2810 220 Toten und Verwundeten bekannt

Das Eichenlaub
Gegen zehnfach stärkere» Feind angetreten

Der Führer verlieh a» 2. September bas Eichenlaut
znm Ritterkreuz des Eisernen Krenzes an Major Walter
Misera,  Führer einer rheinisch-westfälischen Divisions,
gruppe als SK9. Soldaten der deutschen Wehrmacht, der gegen
zehnfach stärkeren Feind antrat «nd erfolgreich kämpste.

Wieder ein Kriegsgefangenen - Austausch
Ein vom Auswärtigen Amt vorbereiteter Austausch von

über 15 00 schwervcrwunöeten deutschen Kriegsgefangene«
un- mehreren hundert Zivilinternierten , von denen viele
schon seit Kriegsbeginn in Gefangenschaft waren , wird die¬
ser Tage in Göteborg (Schwedens öurchgeführt. Die
Kriegsgefangenen kommen aus Nordamerika , Ka¬
nada und England,  die Zivilinternierten von der Isl«
of Man  in England . Bei dem Transport befinden sich
auch Seeleute der Handelsmarine aus Gefangenenlagern in
Kanada . Die Ankommenden werden im Namen des Führers
und der Neichsregterung von dem deutschen Gesandten in
Stockholm begrüßt.

Dr. Fritz-Todt-Preks
Hohe Auszeichnung für neu» deutsche Erfinder

Der Führer  hat neu» verdienten deutschen Erfin¬
dern dte Ehrennadel in Gold  zum Dr . Fritz -Todt-
Preis verliehen . Die hohe Auszeichnung wurde im Auf¬
träge des Führers den Preisträgern an ihrem Arbeitsplatz
durch die zuständigen Gauleiter  überreicht . Mit dieser
Ehrung haben besonders erfinderische Leistungen als Aus¬
druck der Schöpferkraft des deutsche » Volke-
sichtbare Anerkennung gefunden.

Der Dr . Fritz -Todt -Preis wirb vom Führer für erfin¬
derische Leistungen verliehen , die für die Volksgemeinschaft
von hervorragender  Bedeutung sind.

Kft Jahre Soldat. Generalleutnanta. D. Eugen Ritter
von Zocllner konnte in erstaunlicher Rüstigkeit sein OOjührt-
ges Militärjnbiläum feiern . 1800 tn Regensburg ,geüoren»
war er Anfang September 1884 als Fahnenjunker in daS
11. Infanterie -Regiment in Regensburg etngetreten . Er
wirkte dann in verschiedenen Dienststellungen , vor allem tn
München, in der Pfalz , in Würzburg und in Berlin . 190A
war er Vataillonskommandeur im Jnfanterie -Leibregtment,
1809 wurde er zum Großen Generalstab in Berlin komman¬
diert und beim Kriegsausbruch 1914 in das Große Haupt¬
quartier . 1910 kommandierte er die Preußische 49. Reserve-
Division auf dem östlichen Kriegsschauplatz, 1917 die 2. Baye¬
rische Infanterie -Division im Westen.

Gaullistische Kriegsgerichte wüte» in Frankreich. Dt«
berichtet über die öffentliche Erschießung von sechs

Milrzmanncrn in Grenoble . Unter dem Beifall von 5000 Zu*
Dauern wurden Sie sechs von Maquis erschossen, „die aas
Guerillaweise aus der Hüfte feuerten ".
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Ausruhr in Warschau
Wie t>aS Drama ablief — Moskaus und Londons Kreaturen

zanken sich
Von ^ -Kriegsberichter Richard Mofchner.

Hf-PK Die letzten Tage waren hart gewesen für unsere
Front im Osten Die Sowjets waren bis aus die Rollbahn
Radzymin —Warschau vorgedrungen , und zum erstenmal seit
1939 hörte die Stadt den Geschützdonner Der deutschen Füh¬
rung war es seit langem bekannt, daß eine unterirdische Be¬
wegung mit allen Mitteln einen Aufstand vorbereitete. Den
geeigneten Augenblick sahen die Aufständischen gekommen, als
sich die Sowjets Warschau näherten Am 1 August wurde in
Warschau um 16 Uhr mit einem Schlage die Arbeit eingestellt,die Läden geschlossen: nur wenige Minuten später krachten die
«ersten Schsisse Sie galten dem deutschen Soldaten . Wir er¬
lebten die ersten Stunden mit all den Tücken des Straßen-
und Säuserkamvfes . mit Handgranaten , Maschinengewehrenund Brandflaschen . Wir sahen die ersten Aufständischen mit
ihren rotweißen Armbinden , auf denen unter dem polnischen
Adler , der zwischen den Buchstaben W und P lWzbrojnoPolsko — Polen in Wasseni stand, die Kompaniennmmer ver¬
zeichnet war.

Diese Stunden am 1. A.ugust waren nur die ersten Szenen
zu einem Drama , das erst in der zweiten Augustwoche seinen
Höhepunkt erreichte. Schon am 2. August waren die Aufstän¬
dischen in drei Parteien zerspalten, die sich gegenseitig Ver¬
räter hießen, und in den folgenden Tagen kamen noch weitere
Parteien hinzu. Sie trugen während ihres vermeintlichen
Freiheitskampfes untereinander einen erbitterten Kampf um
die Führung aus , der sich In ihren Flugblättern widerspiegelte.
So beginnt ein „Ausruf an das polnische Volk" mit der Fest¬
stellung, daß die Zeit der Erlösung Polens gekommen sei. „Die
deutschen Horden", erklärt der Aufruf , „werden durch die starke
Note Armee hinausgedrückt werden " An ihrer Seite kämpfe
eine polnische Armee, die in Sowjetrußland zusammengestelltworden sei. Daß diese „Armee" von den Sowjets bereits ent¬
waffnet wurde , war den Verfassern des Flugblattes wohl nochnicht bekannt

Schon am 2. August flattert in die gelichteten Neigen ver
Aufständischen das Flugblatt des „Oberkommandier >iden der
bewaffneten Landeswehrmacht". Bor , das die Phantasten ans
ihren Träumen reißt . Bor teilt darin mit, daß er im Aufträgeder Londoner Emigrantenregierung handele. „Rußland ' st am
Ende seiner Kraft Das große, unabhängige Polen wird in
kurzer Zeit an der Seite seiner Verbündeten Amerika und Eng¬land , nienials aber unter dem Stiefel der Deutschen oder unter
der Knute der Sowjets stehen." In einem weiteren Flugblatt
wendet sich der „Armeeführer der — tatsächlich bereits aufge¬
lösten — polnischen Armee in Rußland ", General Bcrling , an
die Bürger Polens . Er spricht davon, daß Marschall Stalin
„Polens Grenzen als großes Land garantiere ". Das neu-
erstebende Polen sei das „Volkspolen"

Dann meldet sich eine Partei , die sich „Anhänger Pil-
sudskis" nennt und in deren Flugblatt es heißt: „Denke andas Los der durch die Sowjets besetzten baltischen Länder!
Schon morde» die Bolschewistendie Wilnaer Polen . Die Bol¬
schewisten und die Hitlers sollen sich gegenseitig vernichten.
Sei sparsam mit deiner Kraft ! In Kürze schlägt unsere
Stunde ! Der Aufstand ist Hilfe für die Sowjets !" Ein „Zen¬
tralkomitee der Polnischen Kommunistischen Partei " . fordertaus einem kleinen roten Flugblatt ein sowjetischesPolen

Arme Irre ! Sie hatten fünf .Jahre Zeit , sich vorzuveretlen«uf diesen Augenblick und schlauen nun im Auftrag Moskausand Londons los . ohne sich den Dank ihrer ausländischen Brot¬
geber zu erwerben . Sie haben die Rechnung ohne die deutschen
Soldaten gemacht Seither ist eine Woche vergangen. Wir
fahren aus derselben Straße , ans der vor wenigen Tagen so¬
wjetische Panzer standen. Die Straße nach Warschau ist längst
wieder frei Hundert Brandsäulen steigen zum Himmel und
über der ganzen Breite lagert wie eine gewaltige Vnlkanwolkeder graubraune Qualm . Polens Metropole brennt ! Solange
der Widerstand anhält , wird ohne Pardon vorgegangen Vom
Ostufer der Weichsel bestätigt das Brüllen der schweren Flak
diese Worte Wir sehen auch, wie sich deutsche Jäger bravourös
in den Qualm stürzen und Widerstandsnester mit ihren Bord¬kanonen beschießen.

Wie oft schon haben aus dem Osten vordringende Heer¬
scharen. durch die wehrlosen slawischen Bauernlandschaften
kommend, versucht, ihren Raubzug nach der Mitte Europas- fortzusetzen. Jedesmal war es deutsches Blut , das zur Ver¬
teidigung von Kultur und Volkstum Europas an den ent¬
legenen Toren des Ostens eingesetzt wurde. Die mahnende
Brandfackel Warschau ist ein Ruf an die europäische Kultur.
Die polnische Untergrundbewegung , die sich damit selbst betrog,
daß sie ihre rotweißen Fabnen hißte und doch nichts andereswar als der Trabant von Hammer und Sichel, hat den Brand
an der Weichsel entfacht. Mit den Mauern ihrer Metropole
sinken auch ihre Wabnsinnspläne in Schutt und Asche.

Preußischer Spfergang
Erzählung von Oskar G. Foer  st er

Zwei Tage bevor der Große König den Russen bei Zorn¬dorf mit vernichtendem Schlage ihre Mordürennereien unk
Verwüstungen märkischer Dörfer vergalt , jagten Kosakeneinen preußischen Husarenoffizier , der in der Abenddämme-
rung ourch den dichten Tann der südlich von Zorndorf stehen¬
den Wälder ritt . Der Reiter lag mit dem Oberkörper ausdem Rücken des Pferdes , dessen Hals von seinem Blut ve>
deckt war. Eine Kugel der Verfolger hatte ihn getroffen, als
er über freies Stoppelfeld den schützenden Wald zu gewin¬nen suchte. '

Eine Lichtung öffnete sich vor dem Fliehenden . Von ein-
gezäunten Weidegärten umgeben, lag ein kleiner Waldbau-
ernhof an dem ausgefahrenen Wege. Vor dem Tore brachteder Retter mühsam sein Pferd zum Hallen und winkte mit
letzter Kraft der Bäuerin und ihrem Sohne , die aus demHause traten.

„Seid ihr gute Preußen ?" fragte er beschwörend mitbrechender Stimme.
Die beiden nickten. Der Offizier zog einen versiegelten

Brief aus der Tasche. „Ich bin Kurier des Generals Dohna.
Dies muß der König haben. Ich komme nicht mehr hin."

Er riß den Umschlag auf und las die Botschaft vor. Der
Bursche vor ihm wiederholte sie zweimal, dann zerriß der
Kurier das Schreiben in hundert Fetzen, die der Wind raschverwehrte.

„Nimm mein Pferd !" flüsterte er, „reite zum König,melde es ihm! Es geht um Preußen . . .
Der Sterbende glitt vom Pferd . Aus dem Walde bra-

chen schon die Kosaken hervor.
Friedrich Dohrmann zauderte keine Sekunde, er schwang

sich auf den unruhig tänzelnden Rappen und sprengte davon.
Die Mutter stand in Langer Sorge an den Zaun gelehnt, zu
Häupten des toten Offiziers , und starrte ihn nach. Jetzt hiel-
ten die Kosaken vor dem Gehöft, legten ihre kurzen Musketen
an und feuerten . Die Bäuerin stieß einen durchdringenden
Schrei aus : kurz vor dem rettenden Walde brach das Pferd
des Flüchtlings in die Knie, Friedrich flog in hohem Vogen
ins Gras . Ehe er sich aufrichten konnte, waren die Kosakenbei ihm und nahmen ihn in ihre Mitte.

Wenig später standen Mutter und Sohn im Zelt desrussischen Armeeführers , des Generals Sermor.
„Du hast die Botschaft des preußischen Kuriers übernom¬

men !" begann der General das Verhör Friedrichs . „Woist sie?"
Der Jüngling blieb ruhig . Sein Blick taucht« in dieAugen der Mutter.
„Die Botschaft ist zerrissen!" sagte er. . ,
„Du weißt aber den Inhalt ?" Friedrich schwieg.
Sermor lächelte brutal . Er kannte viele Mittel , Schwei¬gende zum Reden zu bringen.
„Hört zu, ihr beiden!" sagte er. „Erfahre ich den Inhalt

dieses Schreibens , so werde ich euch fürstlich belohnen.
Schweigt der Bursche weiter , so wird er vor den Augen sei-
ner Mutter als preußischer Spion erschossen. Eine halbeStunde habt ihr Bedenkzeit."

In der folgenden halben Stunde , in der die Mutter
ihrem Sohn gegenübersaß, ohne ein Wort mit ihm reden zu
dürfen, erlebte das Mutterherz den schwersten und einsam¬
sten Kampf seines Lebens. Ihren Mann und zwei Söhne
hatte sie in diesem Krieg verloren , den letzten, Ser sich mit
der ganzen Kraft seines begeisterungsfrohen Herzens zu den
Fahnen des Königs sehnte, ließ sie nicht fort . Einer mußte
doch bleiben, für den Hof. für das Erbe von vielen Geschlech¬
tern ! Nun sollte sie auch ihn, an dem ihr Herz mit alle»
Hoffnungen und sorgender Liebe hing, dem Kriege opfern?

Sie wußte jedes Wort der Botschaft, um die es ging, ihr
schlechter Verstand vermochte nicht zu ermessen, ob sie wichtig
oder unwichtig war . Aber sobald sie ihr Wissen fretgab, warFriedrich frei . . .

Das Lagerfeuer wurde Heller und wärmer unter den
»rasselnden Holzscheiten, die die Kosaken darauf warfen . Die
Mutter fuhr auf und sah in das von der Glut belcnchrete
Antlitz ihres Sohnes , der sie beinahe flehend anblickte. Sie
ias daraus , was er ihr sagen wollte : daß sie beide schweigenmö die Aufgabe erfüllen müßten , die ihnen der sterbende
sturier übertragen hatte, und daß es nicht um das Vermächt¬
nis dieses Toten allein ging, sondern vielleicht um Preußen
rnd seinen Heldenkönig. Die Bäuerin schloß die Augen. —Hoffnung und Zuversicht fielen von ihr ab wie dürres Herbst-änb.

Die Wache führte die beiden vor Sen Rnssengeneral.
„Nun . habt ihr es euch überlegt ?" fragte Sermor.
„Ich verrate nicht!" sagte Friedrich fest.
Die Mutter sah ihn wenige Minuten später unter den

Kosakenkugcln zusammenbrechen. Sie vermochte in dev un¬
endlichen Qual ihres Herzens nicht einmal zu weinen , und
ihr Antlitz war seltsam starr und ungerührt , so daß die Rus¬
sen vermeinten , ihr Geist sei durch die Untat umnachtet, und
sie heimgehen ließen. In der Nacht aber wanderte die Bäue¬
rin ungehindert nach Zorndorf und überbrachte die Meldung
des Generals Dohna . einem Offizier des Königs . Dann
erst, nachdem sie oen barten Gang der Pflicht zu Ende ge¬
schritten war . überließ sie sich ihrem mütterliche » Schmerze.

' „Lliriernehmen Oedipus rolli an"
Flugwache im Hochgebirge erhält Nachschub

Von Kriegsberichter Hans Chrobot
PK . Es ist 2.30 Uhr. Lautlos rückt die Sicherungs¬gruppe, die den Paß zu besetzen hat, ab. Das Gros , bestehend

aus Nachrichtensoldaten, Gebirgsjägern und einem Zug Ar¬
beitsdienst, wird um drei Uhr marschieren. Die Männerfüttern Lee Tragtiere , essen, füllen die Feldflaschen, beladendie Mulis und machen die Waffen fertig. Zur befohlenen Zeitbeginnt der Aufltiea.

Wegen Spionagegefahr ist äußerste Ruhe befohlen woroen.
Hinter den Bergen leuchtet das Morgenrot . Ein märchenhafterAnblick. Die Soloaien gehen in Schützenreihe, mit zehn SchrittAbstand, vorn vie Spitzengruppe, rechts und links die Seiten¬
sicherungen, in bestimmter Entfernung die Tragtiergruppe mit
Rückendeckung Friedliche Stille liegt über dem Land. Eine
Amsel singt, fern bimmeln die Glocken der Kühe, ein Hahnkräht sein Moraenaebet.

Allmählich kommt die Sonne durch. Es wird heiß. Die
Wege sind schwierig. Ob alles klappen wird ? Die Waffen
sind gespannt und entsichert, die Ohren horchen in die Unweg¬
samkeit des Waldes jeden Augenblick kann das Gesindel, das
in Hinterhalten lauert , einen Ueberfall ausführen . Der Auf¬trag ist klar Die Flugwache, die auf einem fast 2000 Meter
hohen, von Banden verseuchten Berg eingerichtet ist, hat dasauf den Mulis mitaefübne Versorgungsgur zu erhalten.

Nach drei Stunden stößt die Spitzengruppe aus die Vor¬
ausabteilung , die die Schlüsselstellung für den Aufstieg besetzthält. Es sind noch keine besonderen Vorkommnissezu melden.
Stunde um Stunde vergeht. Gegen Mittag endlich ist der
Stützpunkt ttreicht. Es gibt ein herzliches Wiedersehen mit
den Kameraden, die wochenlang umringt von den in Ueber-
machr wartenden Banden , ihren entbehrungsvollen Dienst ver-
richkelen. Jetzt sind Lebensmittel angekömmen, Post, Muni¬
tion, Waffen und Ausrüstungsgegenstände, alles das , was an¬
gefordert wurde, die Verbindung mir der Außenwelt ist wiederhergestellr. Die Kisten werden übergeben, dann bekommen die
braven Mulis ihr Heu. Nach dem Essen kommi der Befehl,das heute noch abgestieaen wird Es werden zwei Rubcstnndenanaeordn«!

Ter Rückmarschschein: ebeu>o ruhig zu verlausen . Die
Männer haben fast die Hälfte des Abstiegs zurückgelegt, alsplötzlich von unten , etwa vom Pqtz herauf, Kampfgetöse zuvernehmen ist. Die Tragtiere werden angetrieben , die Spitzen¬
gruppe setzt im Laufschritt nach unten , wo wildes „Urrä !"-
Geschrei tönt . Es entwickelt sich ein hartes Gefecht, in dem die
Soldaten allmählich die Ucberhand gewinnen. Meterweise
werden die Banditen zurnckgeschlagen. Der Oberleutnant , ob¬wohl er am rechten Oberschenkel eine Splittcrwunde erhaltenbat . besieblt den Angriff.

Die Männer arbeiten sich mit Handgranaten , Maschinen¬
pistole und blankem Bajonett vor, MG übernehmen den Feuer¬
schutz. Von drei Seilen werden die Banditen gepackt. Wieder
einmal bewährt sich die präzise Ausbildung ves deutschen In¬
fanteristen, der seinen Gegner im Nahkamps überwindet. Die
Verluste der Verbrecher sind hoch, zweiundzwanzig Tote wer¬den gezählt, siebenlmd-wanzig Verwundere wimmern im -
Unterholz, nur wenigen gelingt es, im Dickicht des Geländesrn verkcbmindev

Das ' Gefecht dauerte vierzig Minuten . Zwei Verwunderen,
die nach ihrer Verwundung zu Beginn des Kampfes zwischendie feindlichen Linien geraten waren , gelang es, sich währenddes Gefechts einen kleinen Abhang hinabzurollen und von ven
Kameraden übernehmen zu lassen Die verschmierten Gesichter
der Männer zeugen von den Anstrengungen des Tages . Das
Unternehmen wurde befehlsgemäß durchgeführi. Die Gefallenen
werden auf den Rücken der Tragtiere mit ins Tal genommen
Sie sielen im Kampf gegen die Slotztrupps des Bolschewik
mus , denen wieder einmal empfindliche Schläge versetz'wurden
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mußt mir helfen, meine Tochter zu finden! Kannst du das

verstehen? Es gibt jetzt neben meiner Kunst und neben dir noch
einen Menschen, an dem ich hänge. Ja . ich gebe es zu, Maurice , ich
liebe mein Kind beinahe mehr als dich. Es preßt mir das Herz zu¬
sammen, wenn ich daran denke, daß es ihm nicht gut gehen könnte,
daß mein ganzes Opfer vielleicht sinnlos war . . . '

Mit gelassener Gebärde wies Maurice seine Sorgen hinweg.
„Kein Opfer ist wertlos in dieser Welt. Wir erkennen seinen Sinno' t nicht sofort, aber es ist unverlierbar im großen Weltgefüge als

em unvergänglicher Wert vorhanden. Sei unbesorgt. Wir gehen
noch heute von Bord, denn das Schiss rüstet sich zur Ausreise, und
morgen werde ich schon wissen, wo deine Tochter Renate sich be¬
findet. Ist sie nicht auch die meine, mein Enkelkind—?"

Frederic beugte sich über die runzlige Hand des alten Mannes.Er legte sein Gesicht in ihre Höhlung.
„Was du tust. Maurice , kann kein Verstand ergründen und kein

Dank dir danken", sagte er erschüttert. „Du gibst dich selbst auf —für mich." Milde lächelte der Alte.
„Verstand? Der Verstand eines Menschen vermag nicht viel zu

erkennen", sagte er langsam und seierlich. „Aber die Liebe löst jedes
Rätsel. Du gibst dich auf und wirst so erst ganz du selbst. Damit,
mein Kind, reichst du dem Ewigen die Hand.

In jener Slunde erkannte Frederic Terborgh, der doch eigentlich
Paul Ernheim hieß, daß hinter dem etwas merkwürdigenÄußeren
dieses alten Mannes sich eine große Seele verbarg. Er begann ihn
zu lieben wie einen rechten Vater.

22.
Als Renate durch Giubbini erfuhr, Dietrich wolle bereits mit

dem Zug um zwei Uhr nach Monte Carlo, bestand sie darauf, mit-
zusahren. ^„Ich bin nicht feige", entgegnet« sie aus die ernsthasten Vorstel¬
lungen der beiden, daß das doch eigentlich ein« Männersache sei
„außerdem will ich es aus seinem eigenen Munde hören."

Kegen ihre Hartnäckigkeit hals kein Argument, und ko fuhren st«d ! :os Dietrich starrte stumm vor sich hin, Renate sah aus dem

Fenster, während Vasconi sein Unbehagen hinter einer Nummerdes „Eclaireur de Rice" verbarg.
Sie hatten Glück.
„Jawohl , die Herrschaften befinden sich auf ihrem Zimmer", er¬

klärte der Portier , „ich werde Sie sofort anmelden. Ihren Namen,
mein Herr . . .?"

Dietrich winkte ab.
„Nicht nötig ! Wir werden erwartet ."
Ohne sich aushalten zu lassen ging er zur Treppe.
,Mork äe ma vie! Das kann erfreulich werden!" seufzte Vasconi

Uilhorbar. ,Me Herrschasten. . . sagt der Portier ! Also wohnt der
Junge bereits mit dieser Person in einem Appartement ! . . ."Adriano schien sich soeben vom Sosa erhoben zu haben. Jeden¬falls blinzelte er die Eintietenden verschlafen an.

„Hallo . . . Renate !" sagte er dann, ohne von den anderen Notiz
zu nehmen. ,Zu Besuch in Monte ?"

„Sind Sie Herr Lohrs ?" unterbrach ihn Dietrich drohend.
Aber damit erzielte er bei Adriano keinerlei Wirkung.

- „Stimmt auffallend", nickte der seelenruhig. „Doch ehe Sie IhreAnsprache vom Stapel lassen, möchte ich Renate begrüßen und
meinen lieben Freund Giubbini Vasconi !"

„Des Teufels, aber nicht mehr Ihr Freund !" zischte der.Hotelier
wütend zurück. „Sie haben mich in eine Situation gebracht, die
weder mir noch Ihne » Ehre macht, Monsieur!"

Adriano seufzte tief und sorgenvoll.
„O weh! Sie haben also die Absicht, unter die Moralprediger zu

gehen. Viel Spaß. Giubbini ! Ich erinnere mich mit schmerzlichemBedauern an unsere letzten Nizzaer Nächte. Damals beim Karne¬
val. Da habe ich noch nichts von diesen verwunderlichenNeigungenbemerkt. Aber . . ." und damit wandte er sich zu Renate , . ver
einzige Mensch, dem ich Rechenschaft schn'dig bin. steht hier ! Dirallein, Renate, gebe ich Antwort . Du bist enttäus^ ' . Du hast in
mir einen getreuen Liebhaber vermutet, nicht wahr ?"

Renate schloß die Augen.
In diesem Ton angesprochen zu werden . . . das war das Furcht¬

barste, was ihr bisher geschehen war. Sie kam sich beschmutzt vor,
besudelt, gedemütigt in ihren heiligsten Gefühlen. Wie war das
möglich, daß dieser Mann jetzt mit kaltem Lächeln bespöttelte, wasihr als Sinn und Inhalt ihres Lebens erschienen war?

,Ja , ich weiß schon, was in dir vorgeht, ma ebene ! Du hast mich
überschätzt. Vielleicht habe auch ich mich selber überschätzt. Aber als
ich dann am Spieltisch stand . . . sei mir nicht böse, da war allesvorüber, da war nur die rollende Kugel noch da. Glaube mir's.
Kind, ein Künstler meiner Art kann auf dieser Welt nur einer
Sache treu sein. Ich halte meiner Musik die Treue . . . aber sonst. ."
Tr zuckte die Achseln, „wie sagt doch die Bibel so schön—: Niemand
kann zween Herren dienen!"

„Sie scheinen zumindest mehreren Herrinnen zu dienen!" warf

Dietrich bissig dazwischen, und dabei stieß er mit dem Fuß «in Paar
Pantöffelchenin die Mitte des Zimmers, ein Paar rosenrote Samt«
Pantöffelchen mit hohem Absatz.

.̂ Kommen Sie . Renate ! Herr Vasconi wird Sie in die Halle be¬gleiten."
Er drängte sie, die keinen Willen mehr besaß und starr vor sich

hinblickte, zur Tür.
„Inzwischen werde ich mit diesem Herrn den Fall bereinigen !"

Er sagte das alles mit so unheimlicherRuhe, daß Vasconi nervösan seinem Bärtchen nagte, aber er wagte doch keinen Widerspruch.
Hinter den beiden drehte Dietrich den Schlüssel herum.

2S 0. Und jetzt sind wir beide allein !"Was in den darauffolgenden Minuten geschah, ist nie ganz offen¬bar geworden. Dietrich jedenfalls ließ nichts darüber verlauten , ja,
er vermied sogar jede Andeutung ; das einzige, was auf diese Sachs
Bezug hatte , war ein Scheck, den er Vasconi heimlich in die Händedrückte.

- „Fünfzigtausend Franken. Der Bursche hat heimlich gewonnen.
Das Geld ist ziemlich freiwillig gegeben und Ihnen zu treuen Hän¬
den vermacht. Bewahren Sie es für Fräulein Ernheim auf. Aber .. ,
kein Wort davon zu ihr !"

Und obschon die Heimfahrt bestimmt wenig vergnüglich war,
konnte Dietrich doch eine heimliche Genugtuung kaum verbergen.Einmal taten ihm seine Fäuste weh — ein höchst angenehmes Ge¬
fühl —, zum andern freute sich sein gesundes Bauerngemüt , daß er
diesem Lausebengel ein kleines Vermögen abgejagt hatte , das
Renate auf jeden Fall vor der äußersten Not sicherte. Vasconi würdees — dessen war er sicher— so gut verwalten , als sei es sein Eigen¬tum. Blieb ihm nur die eine, aber schwerste Ausgabe: aus Renates
gleichsam erloschenes Gesicht ein Lächeln zu zaubern.

Es dünkte ihn viel, viel schwerer als das, was er soeben getan.
In jener Nacht schlief er kaum; jedenfalls saß er noch lange voreinem Glase Chianti , indes sich die Flaschen vor ihm auf dem Tischhi' '°' !en. mit Giubbini Vasconi und grübelte mit ihm über dieses

Problem
Aber beide kämen damit nicht zu End» ^

i 23.
.Mesckawss et messleurs . . . kairs5 vos jeu! . . . Kien ve va plus!"
Eintönig klang der Ruf des Croupiers durch den weiten Spiel¬saal, dessen hohe Räume die Pracht einer verflossenen Zeit reprä¬

sentierten. Weder die mit Stuck überladenen Decken, noch die hohen
Fenster, weder die goldbetreßten Empfangschefs, noch die eleganten
Herren der Eeschästsleitung lonnien darüber hinwegtäuschen, daß
die Blütezeit vorüber war.

Heute verloren nicht mehr russische Großfürsten mit nachsichtigem
Lächeln Zehntausende. tFortsetznna solat.i
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Geschichtliches Jahr
Wenn man einst die Geschichte dieses Krieges schreibt,

«irö es heißen:
Im Jahre 1944, als die Entscheidung hsranreiste , sich die

Dinge zuspitzten und sich alles gegen Deutschland verschwo¬
ren zu Haben schien, da faßte das ganze deutsche Volk feine
Kraft zusammen, brach aus und stellte sein gesamtes Leben
nur noch auf den Krieg um. Jenes Volk, das schon Siege
von unvorstellbarer Große errungen hatte , schritt zu einer
gigantischen Zusammenballung all seiner körperlichen und
geistigen Fähigkeiten . Keiner wollte, baß alle die Opfer des
Krieges umsonst gewesen sein sollten, man unterwarf sich den
Maßnahmen des Reichsbevollmächtigteu für den totalen
Kriegseinsatz , ja man schlug in ungezählten taufen " n von
Zuschriften an die Feldpostnummer V8000 diese Maßnahmen
vor . Mütter verließen tagsüber ihre Heime und arbeiteten
für die Rüstung,- die Jugend verließ Schulbänke und Hör¬
säle und meldete sich kriegsfrciwillig oder schaffte dort mit,
wo man sie hinstellte: die Männer verließen ihre Werk¬
stätten und Büros und griffen zu den Waffen oder halsen
mit Pickel und Schaufel die Grenzen zu stärken. Denn das
ganze Volk hatte erkannt , daß es nur noch zwei Dinge gab:
Entweder in entscheidenden Stunden  zu verzichten, zu ver¬
zichten und nochmals zu verzichten und alles , aber auch alles
einzusetzen oder — nichts einzusetzen und auf alles für
mmer  zu verzichten, Heimat , Haus und Hof zu verlieren

und zu Fronarbeit in feindselige Länder deportie -t zu wer¬
den und hier oder bestenfalls in der Heimat zugrunde zu
gehen.

Dieser Einsatz des deutschen Volkes im Jahre 1944 wirb
in die Geschichte eingehen. Unsere Kinder und Kindeskinder
werden einst voll Dankbarkeit und Bewunderung auf uys
und unsere Zeit zurückblicken. Auf die Zeit , in der das deut¬
sche Volk auch vor den größten Schwierigkeiten nicht kapitu¬
lierte , sondern eisern und entschlossen seinen Weg ging und
durch Tapferkeit und Ausharren , durch eine nationale Ge¬
meinschaft wie noch nie sein Reich verteidigte , und das Steuer
herumriß _ G. D.

Meldepflicht für Rumänen
Der Reichsführer ü, Reichsminister des Innern , teilt

mit : : Auf Grund der Verordnung über die Behandlung von
Ausländern vom 5. September 1989 fRgbl . I S . 1667) werden
alle im Gebiet des Großdeutschen Reiches sich aufhältenden,
über 18 Jahre alten rumänischen Staatsangehörigen auf¬
gefordert , sich innerhalb 24 Stunden bei der näch¬
sten Ortspolizeibehörde persönlich zu mel-
den.  Innerhalb derselben Frist find alle unter 15 Jahre
alten rumänifchen-Staatsangehörigen durch ihren gesetzlichen
Vertreter der für den Aufenthaltsort zuständigen Kreispoli¬
zeibehörde schriftlich oder mündlich anzumelden . Der gleichen
persönlichen oder schriftlichen Meldepflicht unterliegen auch
Staatenlose , die vor dem Eintritt der Staatenlosigkeit zuletzt,
die rumänische Staatsangehörigkeit besessen haben und solche
Personen , bei denen es zweifelhaft ist, ob sie diese Staats¬
angehörigkeit besitzen.

Rundfunk am Sonntag
Reichsprogramm:  8 .06—8.30 Uhr : Johannes Pier-

fich spielt Orgelwerke von Joh . Seb . Bach. 8.80—9.00 Uhr:
Klingender Morgengruß . 9.00—10.00 Uhr : „Unser Schatzkäst-
lein " mit Kammermusik von Beethoven , Mozart und Weber.
Sprecherin : Hilde Meißner . 10.30—11.00 Uhr : Alte und neue
Chormusik von der Rundfunkspielschar Berlin . Leitung : Willi
Träder . 11.00—11.30 Uhr : Das Kriegstagebuch : „Die jungen
Oberfähnriche ". 11.80—12.00 Uhr : Bunte Unterhaltungs-
klänge. 12.40—14.00 Uhr : Das deutsche Volkskonzert , Zusam¬
menstellung : Fritz Gantz. 14.15- 13.00 Uhr : Musikalische
Kurzweil . 15.00—15.30 Uhr : Ursula Burg erzählt ein Grimm¬
sches Märchen. 15.80—16.00 Uhr : Solistenkonzert mit Hein¬
rich Schlusnus und Sebastian Peschko: Landler und Lieder
von Schubert , Klavierstücke von Grieg . 16.00—18.00 Uhr:
Was sich Soldaten wünschen. 18.00—19.00 Uhr : „Unsterbliche
Musik deutscher Meister ": Oktett in F -Dur , Werk 166 für
Violinen , Viola , Violoncello , Kontrabaß , Klarinette , Horn
und Fagott von Franz Schubert . Es spielen das Stotz-
Quartett und die Bläservereintgung der Wiener Philhar¬
moniker . 19.00—20.00 Uhr : Der Zeitspiegel am Sonntag.
20.15—22.00 Uhr : Große Melobienfolge mit tänzerischen
Rhythmen , bargeboten vom Königsberger Rundfunkorchester
unter Leitung von Theo Hollinger , der Unterhaltungs¬
kapelle Erich Börschel und Solisten.

Deutschlandsenöer:  9 .00—10.00 Uhr : Beschwingte
Unterhaltungsmusik . 11.00—11.30 Uhr : Heitere und vertraute
Melodien . 11.40—12.80 Uhr : Schöne Musik zum Sonntag:
Symphonie B -Dur von Haydn , Violinkonzert D -Dur von
Mozart . Dirigient : Arthur Rother, - Solist : Helmut Zer-
nick. 20.15—21.00 Uhr : „Ich denke Dein ", Liebeslieder und
Serenaden von Joh . Brahms und Max Fiedler . 21.00—22.00
Uhr : Abendkonzert mit Ausschnitten aus Opern von Beet¬
hoven. R. Strauß , Wolf Ferrari , Rossini und Orchesterwerke
von Vrahms und Dvorak.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Reichsminister der Justiz hat versetzt den Amts¬

gerichtsrat Wilhelm Fach vom Amtsgericht Neckarsulm an
das Amtsgericht Neuenbürg.

Herrenalber Brief
Fremdensommer 1944 an der Alb

Nur die Tatsache, daß der Soldat das Bild auf der
Straße , im Kurgarten , bei den vielen Veranstaltungen , we¬
sentlich beeinflußt , gibt uns hier in diesem idyllischen Tal¬
winkel etwas deutlicher als sonst wo zu verstehen, daß wir
mitten im Kriegsgeschehen stehen. Ansonsten ist es wie jeden
Sommer : eine Unzahl Gäste, mehr als Unterkommen können,
will sich wiederum hier erholen , Nerven stärken — um dann
wieder im Betrieb , in der Rüstung oder sonst wo kriegs¬
wichtige Aufgaben erfüllen zu können. Die üblichen „Zug¬
vögel", die während sechs Sommermonaten die Kurplätze ab-
klopfen — sie sind verschwunden . Ein jeder , der hier ckur-
nehmend sich aufhält , steht irgendwo im Reich in Arbeit,
trägt den Willen zum Endsieg mit sich. Just also : Herrenalb
ist das liebe alte geblieben, das Bild hat sich vorübergehend
geändert . Die Kurverwaltung , zumal das immer zuvorkom¬
mende Verkehrsbüro , sie haben bei Gott keinen leichten
Standpunkt . Einem jeden will mans doch recht machen —
und ach, es sind immer noch derer viele, denen es am Ein¬
sehen fehlt . Ja , mein Lieber , heute gibts nun mal kein „ich"
mehr . . .

Die Hotels , Pensionen , die Gaststätten und die möb¬
lierten Zimmer sind bis auf das "berühmt gewordene „letzte
Plätzl " besetzt. Die Kleiderkarte ist wieder zu Ehren gekom¬
men. Ohne sie gibts keinen Aufenthalt . Sie registriert den
Fremdenverkehr.

Eine liebe Not hat die Reichspost mit ihren ankommen-
den Briefsendungen . Da ist es vonnöten geworden , daß für
ungenügend adressierte Briefe ein besonderes „Buch der Un¬
bestellbaren " angelegt wurde . Das kommt in kurzen Zeit-
abständen aufs Meldeamt zum Rathaus , wo man versucht,
die Anschrift auf Grund der vorliegenden Polizeimeldungen
zu ergänzen . Wäre diese Mehrarbeit überhaupt nötig , wenn
der Absender die Anschrift deutlich und vollständig nieder¬
schreiben — und wenn sich ein jeder Gast pünktlich und ge¬
wissenhaft anmelden würde?

Dann der Kampf mit den Luftschutzsündern ! Du liebe
Zeit ! Man sollte es nicht für möglich halten , daß es Zeit¬
genossen gibt , die sich die gröbsten Vernachlässigungen zu¬
schulden kommen lassen. Und stellt man derlei Volksgenossen
zur Rede, - dann gibts Ausreden : „Ach, hier passiert doch
nichts !" Oder : „Was wir erlebt haben , das habt ihr doch
noch nicht mitgemacht " etc. pp. Bei offenem Fenster zu
schlummern, die gute Schwarzwaldluft einatmen . ist zwar
sehr gesund und förderlich zur Erholung — aber das Licht¬
einschalten dabei und darüber einschlafen, ist eben auch im
gastlichen Herrenalb strafbar ! Und wer 's dennoch tut , der
kann auch hier „was erleben ". — Uns kanns nicht inter¬
essieren, was der einzelne schon alles an Gefahrennächten
mitgemacht hat — vielmehr haben wir Sorge dafür zu tra¬
gen, daß Disziplin gehalten wird . Die gute Luft gönnen wir
jedem — das andere ist strafbar!

*

Viel Mühe gab man sich auch diesen Sommer wieder,
das Unterhaltungsprogramm vielseitig und abwechslungsreich
zu gestalten . Obenan stand vor allem die Wehrmachtsbetreu¬
ung , unter welcher Devise vi»l geschah und erreicht wurde.
Noch einmal dürfen wir uns an den herrlichen und best¬
gelungenen „Bunten Abend " des BdM im Lazarett Posthoiel
erinnern . Es war eine Veranstaltung , die unseren Soldaten
ausgezeichnet gefallen hat . Im Kursaal beherrscht der Film
das Programm . Des weiteren fanden mehrere Theaterabende
der Badischen Bühne statt . Solistenkonzerte und Gesangs¬
abende fanden volle Häuser . Noch jedesmal war der Saal
für die vielen Veranstaltungen zu klein, um all die Kunst¬
freunde fassen zu können. Fleißig war die kleine Kurkapelle
an der Arheit . Eine Wehrmachtskapelle gab an einem sonnen¬
beschienenen Sonntag im August ein Kurgartenkonzert zu¬
gunsten des Roten Kreuzes . Vor allem aber hat wieder das
Herrenalber Tennisturnier seine Zugkraft ausgeübt , eine
Sportveranstaltung , die von hier nicht mehr wegzudenken ist.
Was sich hier aus kleinen Anfängen entwickelt hat , fand volle
Anerkennung.

*

Das Schwimmbad stand an heißen Tagen ganz im Mittel¬
punkt des Kurbetriebes . Was könnte es auch Schöneres geben,
als sich in diesem wirklich herrlich gelegenen Strandbad än

der silberklaren Alb zu erholen , neue Kräfte zu sammeln für
den Alltag . Ringsum die Bergwelt , die ihre hohen Tannen
bis ins Flüßlein heruntersteigen läßt , saftgrüne Talgründe
Winken aus allen Himmelsrichtungen . Dazu diese Ruhe , dieses
Schweigen vom Hochwald herunter . Es gibt halt doch eben
nur ein Herrenalb . Jetzt Pflücken sie hinten im Gaistal die
ersten Heidekräuter . Abends kühlts wieder mehr denn je ab.
Die Saison geht dem Ende zu. Lebt alle Wohl — machts gut.
Und auf Wiedersehen ! Lgb.

Freudenstadt . (Schüler tödlich überfahren .) In Freuden¬
stadt lief der Oberschüler Franz Stockhausen aus Krefeld m
dem Augenblick auf die Fahrbahn der Stuttgarter Straße,
als ein Lastkraftwagen yeranfuhr . Der Junge wurde vom
linken Scheinwerfer erfaßt und erlitt einen Schädelbasisbruch
und weitere schwere Kopfverletzungen . Er starb , ohne das
Bewußtsein wieder erlangt zu haben , auf dem Transport ins
Krankenhaus.

Nürtingen . (Mann und Frau starben am selben Tage .)
Es gehört wohl zu den seltenen Ereignissen , wenn Mann
und Frau am gleichen Tage eines natürlichen Todes sterben.
Die Eheleute Gottfried und Nane Seeger aus Nürtingen,
beide 77 Jahre alt , sind am gleichen Tag gestorben und wer¬
den auch zusammen beerdigt.

Trillfinge «. (Kind im Brunnentrog ertrunken .) Auf dem
Salenhof stürzte das 1)H Jahre alte Söhnchen des Domäne¬
pächters Rauscher in den Brunnentrog und ertrank.

Dietenheim , Kr . Ulm . (Auf dem Fußboden tödlich verun¬
glückt.) Auf dem Ziminerboden glitt die Ehefrau des Ol/r-
lehrers Heinkele so unglücklich aus , daß sie einen komplizierten
Oberschenkelbruch davontrug und in dks Krankenhaus Jller-
tissen eingeliefert werden mußte . An den Folgen des Un¬
glücksfalles ist sie verschieden.

Saulgau . (Fahrraddiebe am Werk!) In einer Nacht wur¬
den in dem zur Stadt Saulgau gehörenden Wilfertsweiler
nicht weniger als drei Fahrräder gestohlen, die in Schuppen
untergestellt waren . Sie wurden später völlig abmontiert —
nur noch die Rahmen waren vorhanden — in einem nahen
Wald gefunden . Ein weiteres völlig abmontiertes Fahrrad,
dessen Besitzer noch nicht ermittelt werden konnte, wurde
ebenfalls in der Gegend gefunden . Bei den Tätern handelt
es sich vermutlich um Ausländer . — In einem Gastlokäl in
Biberach  a . d. R . benutzte ein in Fürsorgeerziehung stehen¬
des Mädchen eine günstige Gelegenheit , um ein Fahrrad zu
stehlen. Außerdem klaute sie zwei Uhren und einen größeren
Geldbetrag . Die Diebin wurde ermittelt und einer Erzieh¬
ungsanstalt übergeben.

Lindau . (Todesfall .) Im 77. Lebensjahr verschied der
Alt -Hotelbesitzer Robert Schielin aus Bad Schachen nach
einem arbeits - und erfolgreichen Leben. Das in jahrhunderte¬
langem Familienbesitz stehende Hotel Schachen hat der Ver¬
storbene durch ein repräsentatives Kurhaus erweitert , das
ein Schmuckstück der Bodenseelandschaft bildet . Er ließ sehens¬
werte gärtnerische Anlagen , Tennisplätze und ein eigenes
großes Strandbad anlegen . Im Zusammenwirken mit der Ge¬
meinde half er den Ortsteil Schachen verschönern . Robert
Schielin gehörte der ehemaligen Gemeindeverwaltung Hoyren
und nach dessen Wiedervereinigung mit Lindau dem dortigen
Stadtrat an.

Wichtig für TaSkf-Klelnanvauer
Von unterrichteter Seite wird darauf aufmerksam ge¬

macht, daß die Bereitstellung von Saat - und Pflanzgut
durch den Reichsnährstand für Kleintabakanbauer nicht in
Frage kommt. Das Saatgut kann vielmehr zu vorgeschrie-
denen Preisen durch Samenhändler oder Gärtnereien be¬
zogen werden , wobei angeordnet ist, daß die Sortenbe¬
zeichnung bekanntgegeben werden muß . Alle nicht ge¬
kennzeichneten Tabaksorten sind verboten , weil der An¬
bau auch für den Kleinpflanzer unwirtschaftlich ist. Das
betrifft auch die Tabaksorten , die durch Heeresangehörige
in das Heimatgebiet geschickt werden , die gegebenenfalls
sogar gesundheitsschädlich sein können.

Ueber die Frage des Umtausches von Tabakblättern
>gegen Fertigwaren schweben zur Zeit noch Verhandlungen,
nach deren Abschluß in der Reichsnährstandspresse und in
der Tagespresse das Erforderliche bekanntgegeben wird.

9. September 1944: Wilhelmine Wacker,  Witwe . Dobel,
91 Jahre alt.

Unser Schicksal ist Appell für alle
Die Sammlungen des 6. Kriegswinterhilfswerkes und unsere Pflicht

Abwicklung von Forderungen und VerbindlichkeitenanS dem
Waren- und Kapitalverkehr mit den - attischen Staaten ans der
Zeit vor 1941 . Aus dem Waren- uivd Kapitalverkehr mit den
baltischen Randstaaten harrt aus der Zeit vor dem Jahre 1941
noch eine größere Anzahl von Forderungen rmd Verbindlichkeiten
der Abwicklung. Um diese schon seit Jahren schwebenden Schuld-
Verhältnisse zum Abschluß zu bringen , hat der Reichsminister der
Justiz unter dem 23. August 1944 . eine Verordnung erlassen, die
nn Reichsgesetzblatt Teil I S . 197 verkündet ist. Von dieser Ver¬
ordnung werden folgende Schuldverhältnifse erfaßt : 1. Forderun¬
gen von Gläubigern im Reich einschließlich Protektorat Böhmen
und Mähren aus dem Waren - und Kapitalverkehr , die in der Zeit
vor dem 10. Februar 1941 entstanden sind; sie werden aus Reichs¬
mitteln ausgezahlt . 2. Verbindlichkeiten von Schuldnern im Reich
einschließlich Protektorat Böhmen und Mähren aus dem Waren-
und Kapitalverkehr , ebenfalls aus der Zeit vor dem 10. Februar
1941 . Sie werden durch das Reich eingezogen. Die genannten
Forderungen und Verbindlichkeiten werden durch den General¬
verwalter sowjetischen Staatsvermögens als Abwicklungsstelle im
Reich (Ostland ) in Werlin W 8- Markgrafenstraße 36 , abge¬
wickelt. Ausgenommen hiervon sind die unter Nr . 1 erwähnten
Forderungen von Gläubigern im Reich aus dem Kapitalverkehr,
für deren Abwicklung die Deutsch« Umsiedlnngs -GmbH . in Posen,
Landsberger Straße 36 , zuständig ist. Einzelheiten über die Ab¬
wicklung der Schuldverhältnifse aus dem Warenverkehr ergeben
Richtlinien , die demnächst vorn Reichsminister der Finanzen er¬
laffen werden . Die in Bewacht kommenden Forderungen und Ver¬
bindlichkeiten sind den Abwicklungsstellen bereits überwiegend be¬
kannt. Sie werden im Nahmen der vorhandenen Arbeitskräfte
bearbeitet . Gläubiger und Schuldner werden zu gegebener Zeit
von den Nbwicklungsstellen Bescheid erhalten . Es empfiehlt sich,
diese Bescheide und Anfragen an die Abwicklungsstellen im In¬
teresse der Arbeitsersparnis zu unterlassen.

HerstcllungSvorschriften für Fleischschmalz. Einer An¬
ordnung der Hauptvereinigung der deutschen Viehwirtschast
zufolge mutz bas Fleischschmalz, das von der nächsten Zu-
teilungsperiode an auf die Fettkarten ausgegeben wird , zu
40 o/g aus rohem Schweinefett und zu 60 «/» aus rohem
Schweinefleisch bestehen.

NSG . Mit dem ersten Opfersonntag am kommenden
Sonntag beginnt das Kriegswinterhilfswerk 1944/45. Die all¬
gemeine Kriegslage , durch den Führererlab zum totalen
Kriegseinsatz am deutlichsten gekennzeichnet, erfordert auch eine
grundsätzliche Einstellung für das Kriegswinterhilfswerk des
deutschen Volkes, für das wir jetzt nicht mehr nur eine
Spende geben, vielmehr ist jetzt entscheidend, aus welcher
Haltung heraus jeder Deutsche seine Verpflichtung diesem ge¬
waltigen Gemeinschaftswerk des deutschen Sozialismus gegen¬
über erfüllt.

Das Kriegswinterhilfswerk 1944/45 führt wieder fünf
Opfersonntage durch und zwar am 10. September . 8. Oktober,
5. November und 3. Dezember 1944 und am 14. Januar,
4. Februar und 4. März 1945. An allen diesen Sonntagen
bzw. an den zwei ihnen vorausgehenden Werktagen kommen
die Walter des Amtes für Volkswohlfahrt und die WHW-
Helfer in alle Haushaltungen und bitten die Haushaltungs¬
vorstände und alle in diesen Haushaltungen noch wohnenden
selbst verdienenden Familienmitglieder , Untermieter und
Umquartierte ihre Beträge in die Haussammelliste der Opfer¬
sonntage einzutragen . Bei der Ueberlegung , wieviel jeder
Volksgenosse geben will und vor seinem eigenen guten deut¬
schen Gewissen muß , muß er auch bedenken, daß nunmehr im
Zuge der Kräfteeinsparung im Dienste des totalen Kriegs¬
einsatzes während des Krieges sämtliche Beitragspflichten
gegenüber der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt ruhen.

Die ebenfalls wieder sieben R eichs st rußen samm¬
ln ngen  des Kriegswinterhilfswerkes 1944/45 werden am
23.Z24. September , 21./22. Oktober . 18./19. November und
16./17. Dezember 1944 und am 17./18. Februar , 17./18. März
und am 31. März/1 . April 1945 von den gleichen Organisa¬
tionen wie seither durchgeführt . Der Weihnachtsmarkt der
Hitler -Jugend findet am 20. bis 23. Dezember 1944 und die
Gaustraßensammlung an einem noch festzusetzenden Tag im
Januar 1945 statt . Wie früher schon der „Tag der nationalen
Solidarität " und der „Tag der Deutschen Polizei " wird im
Krieas -WHW 1944/45 nun auch die Sammlung der Wehr¬

macht im Einvernehmen mit dem OKW nicht mehr durch¬
geführt . Auch die Spendenkarten der Deutschen Reichsbahn
und der Deutschen Reichspost werden in diesem Winter aus
Gründen der Papierersparnis nicht mehr ausgegeben , dagegen
wird wieder der Vertrieb von WHW -Losen vom Amt für
Lotteriewesen der NSDAP durchgeführt.

Für den Abzug des Opfers vom Lohn und Gehalt tritt
im Interesse der Arbeitsersparnis eine Aenderung ein. Das
Lohn - und Gehaltsopfer beträgt künftig nicht mehr für sieben
Monate 10 v. H. oder Lohnsteuer ohne Kriegszuschlag — ww
dies noch auf den neuen Aushängen steht, die gedruckt waren,
bevor die Aenderung getroffen wurde — sondern für sechs
Monate 10 v. H. der Lohnsteuer einschließlich Kriegszuschlag.
Dieser Abzug wird erstmalig im Monat September vorge¬
nommen und zwar wird wieder stillschweigend angenommen,
daß das Gefolgschaftsmitglied mit diesem WHW -Äbzug ein¬
verstanden ist, wenn dieses dem Betriebsführer nicht aus¬
drücklich mitteilt , daß es mehr oder weniger abgezogen erhal¬
ten will . Bei den übrigen Spendearten des WHW , dem Opfer
aus sonstigen Einkommen , den Firmenspenden und den Bar¬
ablösungen der Agrarspende und der Jägerspende trete«
gegenüber den Vorjahren keine Aenderungen ein.

Das heutige Wochenende bringt also die erste Sammlung
des Kriegswinterhilfswerkes 1944/45, den ersten Opfersonntag.
Die Ortsgruppen , die die für die Opfersonntage vorgeschrie¬
benen Haussammellisten nicht rechtzeitig erhalten haben , hole«
die Sammlung zum 1. Opfersonntag , sobald sie diese Liste«
erhalten haben , möglichst bald nach dem 10. September nach
Einen besonderen Appell zu seiner ersten Sammlung braucht
das Kriegswinterhilfswerk 1944/45 nicht an das deutsche VoH
zu richten. Das tut unser Schicksal. Wir Deutschen werden
wie überall an der Front und in der Heimat auch in jeder
Sammlung zum Kriegswinterhilfswerk 1944/45 eindrücklichst
beweisen, daß wir den uns vom Schicksal auferlegten schweren
Kampf ourchstehen, daß wir siegen werden , weil wir siegen
wollen.



s 5o ist die well
Von Wilhelm Schüssen

Der alte Privatgelehrte zersägte unten im Kohlenkelker
einen gänzlich gebrauchsunfähig gewordenen Kleiderschrank zu
Kleinholz . Eigentlich war es wohl leichter, einen neuen anzu¬
fertigen , als einen alten auseinanderzuschlagen . Er hatte nur
durstiges Handwerkszeug , eine notdürftige Handsäge und ein
kümmerliches Beil . Sticht einmal einen Spaltblock hatte er . Da
flog ihm unversehens auch noch ein Scheit an den Kopf, und

. heftiger Schmerz befiel ihn . Mißmut schlug in ihn hinein.
, Warum , gab es überhaupt einen Schmerz ? Wenn er selber die

Welt erschaffen hätte , hätte er den Schmerz gleich ganz weg¬
gelassen. Wenn es auf ihn ankäme, gäbe es überhaupt kein
Kopfweh und kein Stechen im Stücken, nicht einmal ein Zahn-
Weh gäbe es. Allerdings gäbe es dann auch keinen Zahnarzt.
Das war schon richtig. Seine Tochter Sofie aber war seit
vier Monaten mit dem Zahnarzt Doktor Huber verlobt . Nun,
man konnte auch zum Zahnarzt gehen, ohne Zahnweh zu
haben , rein deshalb , damit man gesunde Zähne behielt. Oder
nicht?

Er stieg höchst übelgelaunt vom Keller heraus , um sich
einen Sprechen aus der Hand zu ziehen und ein Heftpflaster
aufzulegen . Wenn es keinen Schmerz gäbe, hätte man unten
bleiben und weiterschaffen können; denn wenn es keinen
Schmerz gäbe, brauchte man auch kein Heftpflaster . Aller¬
dings gäbe es dann auch keine Apotheke. Sein Schwager Adolf
al>er war Inhaber der Hirschapotheke. Nun . der hatte sein
Schäfchen im Trockenen. Und übrigens wäre er seinerzeit ja
auch nicht Apotheker geworden , wenn es keine Apotheken ge¬
geben hätte.

Als er ins Fensterlicht trat , um sich den Spleißen mit
Hilfe einer Nadel herauszuziehen , erblickte er draußen im
Freien einen Schwarm Kinder , die ein Kriegsspiel aufführten
und gerade eine Jeldschlacht schlugen. Sie gingen mit hölzer¬
nen Waffen aufeinander los, fesselten ihre Gefangenen , schaff¬
ten Tote hinter die Linien und trugen Verwundete zu einem
Feldscher, der mit einem Assistenten fieberhaft unmittelbar
unter seinem Fenster arbeitete ; Der Assistent wetzte gerade
ein langes Messer, der Feldscher aber sägte mit einer hölzer¬
nen Säge einem Verwundeten am Arm berum . Auf was
diese Kinder in ihrer Unschuld nicht alles kamen! Es war
nur gut , daß das alles nur zum Schein und Spiel geschah.

Denn wie ein Wettrrstrahl traf den alten Herrn auf ein¬
mal der Gedanke, daß der Feldscher, wenn es nicht Weh täte,
dem Verwundeten jetzt sicher den Arm mit einer richtigen
Kreissäge absägen würde . Bei Gott , es war ganz sicher, daß
diese Kinder in aller Unschuld rein zum Spiel und Spaß sich
gegenseitig die Nasen und Finger abschnitten und die Ohren
einander zustutzten, so daß sie bald alle ohne Ohren und Na¬
sen und Hände , blind und taub in der Welt berumliefen,

>sofern die Füße nicht ebenfalls rein zur Kurzweil abgesägt
worden wären . Nein , es wäre nicht auszudenken , wie die
Welt aussehe, wenn es keinen Schmerz mehr gäbe!

Woher her Schmerz und Schatten aller Dinge kam, das
wußte man nicht, oder doch nicht so, daß die Menschen unter¬
einander alle derselben Meinung darüber waren . Das blieb
ein Rätsel , das Rätsel aller Rätsel , auch noch dem größten
Geist aufgegeben , damit er sich der Grenzen seiner Fähig¬
keiten bewußt bleibe. Soviel schien sicher zu sein: In der
Welt , wie sie war , war der Schmerz offenbar nicht zu ent¬
behren . Im Leibe des Menschen aber war er gleichsam der
getreue Knecht des -Verstandes , der diesem Meldung machte,
wenn irgend etwas im Hause nicht in Ordnung war , wenn
ein Fenster oder eine Türe in der Zugluft offenstand. Er war
der zuverlässigste Wachtposten, den man sich denken kann, der
sofort Lärm schlug und um Hilfe und Abhilfe schrie, wenn
irgendeine größere Gefahr für das Ganze im Verzüge war.
Da waren also die Dachdecker und Fensterputzer und Kamin¬
feger und Türmacher und so weiter sozusagen die nächsten
Kollegen der Herren Mediziner , der inneren wie der für
äußere Leiden. Also mußte man halt recht obachtgeben, daß
einem kein Scheit an den Kops flöge. Wenn es aber schon ein¬
mal geschehen war , mußte man eben zum Apotheker gehen,
dem es geradezu „Freude " machte, wenn wieder ein neuer
Kunde kam und sich von ihm ein Mittel gegen Schmerz
ausbat . ,

Zurechtweisung
'Frau Gtfthorn ist eine feine Frau . Und eine seine Frau

weiß feine Unterschiedezu machen.
Frau Gifthorn kommt zum Arzt. Der vielbeschäftigteDok¬

tor sagt: „Ziehen Sie sich aus !"
^ Worauf Frau Gifthorn spitz bemerkt: „Gut , ich werde mich

entkleiden!"

Unsere Heimat im Wandel-er Zeiten
Vtza» „llnr1Ä>er"-8Z,wo errZKIen

Fortsetzung ix Lvptsmds » 1844 (vor 100 Iskren)

»Allgemeines
Es ist nun 10V Jahre her , daß der Rückgang  der bis

i dahin in Deutschland blühenden Handspinnerei und
Leineweberei  namentlich in unserer Gegend stark in die
Erscheinung trat . Ursache dieses Rückganges war die Maschi¬
nenspinnerei des Flachses, wodurch es den Engländern mög¬
lich wurde , der deutschen Leinwandindustrie nicht nur den Ab¬
satz in das Ausland abzuschneiden, sondern ihn auch in
Deutschland selbst fast gänzlich zu unterdrücken . Ein Leier
gab in einer Zuschrift der Ueberzeugung Ausdruck, der Miß¬
stand werde aufhören , sobald man zu der Erkenntnis komme,
daß die Vorteile , die das flächserne Maschinengarn zu ge¬
währen scheine, nur auf Täuschung beruhten . Er habe seit acht
Jahren den Bedarf seiner Haushaltung an Leinwand aus
Maschinengarn weben lasten und seinen Gewinn auf 20 bis
25?z geschätzt. Ein solcher Vorteil sei sehr beachtenswert , wenn
man berücksichtige, welch ein verhältnismäßig bedeutendes Ka¬
pital in jeder Haushaltung alljährlich für Leinenwaren ver¬
wandt werden müsse. Das Maschinengarn sei glatt und stark
und ergebe ein schönes Gewebe, solange es neu sei; aber schon
nach der 3. oder 1. Wäsche werde es weich und wellig wie
Baumwollgewebe und es werde schon in derselben Zeit ab-

- gängig , wo das Gewebe von Handgespinst erst .gut werde. Es
Kelle sich demnach, auch abgesehen von den Kosten für Nähere!
und Flickerei, ein reeller Verlust von wenigstens 30'-z heraus.
Er habe geglaubt , bei der anscheinenden Vortrefslichkeit des
Maschinengarns die schnelle Vergänglichkeit des Gewebes in
andern Ursachen suchen zu müssen, namentlich in der Bleiche;
er ließ daher seine Leinwand selbst bleichen. Das Ergebnis
war aber das gleiche Dann sei er auf die Idee gekommen,
das Maschinengarn könne durch Beimischung von Baumwolle
verfälscht sein, da bas Gewebe nach einigen Wäschen das Aus¬
sehen von Baumwollgewebe bekomme, aber eine mikroskopische
Untersuchung des Garns überzeugte ihn , daß es nur aus
Flachsfasern bestand. Inzwischen habe er erfahren , welche
Vorbereitung der Flachs erfordere , um zur Maschinenspin¬
nerei tauglich zu werden , und hieran fand er einen hinreichen¬
den Grund für den geringen Grad von Haltbarkeit . Er habe
lange mit der Bekanntmachung gezögert in der Hoffnung , eine
andere geübtere Feder werde sich damit befassen Da er sich
bierin getäuscht gesehen, glaub » rr , die Aufmerksamkeit des

Mas uns der heimatliche Maid zu erzählen weih
Der Hochwald zwischen Murg und Enz mit seinen alten Waldnamen ergänzt die urkundliche Geschichte wertvoll

und aufschlußreich, Von Heinrich Langenbach,  Gernsbach

Wer je einmal von hoher Warte herab in das endlose
Wäldermeer gesehen hat , dem ist vielleicht noch selten bewußt
geworden , daß der heimatliche Forst mit zu den interessan¬
testen Kapiteln örtlicher Geschichte zählt . Sie läßt uns im
gleichen Maße am Schicksal der bodengebundenen Einwohner
der angrenzenden Waldgemeinden Anteil nehmen.

1. Brotenau «nd R̂ombach
„Es war einmal eine schwere Zeit des Hungerns und

Darbens über die Gernsbacher Bürger hereingebrochen. Krieg
und Pestilenz , Ueberschwemmungen und Mißjahre brachten
die Inwohner in Not und Bedrängnis . Jenseits Oberreichen-

! tal (so nannte man den Kaltenbronn früher ), da wo die
! Schwaben wohnten , war die Not nicht so groß . Die Brot¬
händler aus dem Enztal aber blieben aus . weil niemand im

' Murgtal das Schwabenbrot und das Mehl - zahlen konnte.
! In dieser schweren Zeit haben die Gernsbacher Stadtväter
>ihren schönsten Wald auf dem Kaltenbronn um eine Trage
Brot verkauft . Die Stadtsägemühle an der Rombach und das
Fischwasser des Mühlbachs erhielten die Altensteiger Leder¬
gerber , wofür sie jedem Gernsbacher Gemeinderat ein Paär
Stiefelsohlen zu liefern hatten . Der Revierförster und der
Waldknecht, aber erhielten je ein Paar funkelnagelneue Sonn¬
tagsstiefel, weil sie die Waldvermessung für die Käufer durch¬
führten . . ."

So lautet die Sage vom verkauften Stadtwald , die man
uns Buben erzählte , ohne Labei zu verabsäumen , den Stadt¬
vätern von damals kräftige Kosenamen beizufügen.

Wenn der Volksmund Sagen wiedergibt , so ist irgend ein
Funken Wahrheit dabei, die mit den geschichtlichenBegeben¬
heiten im Zusammenhang steht.

Daß die Walddistrikte in der Brotenau und Rombach
früher Gernsbacher Stadtwald waren , hat seine Richtigkeit.
Daß -am Rombach eine städtische Sägemühle gestanden hat , ist
gleichfalls richtig. Daß die Forellen anderswo als in Gerns¬
bach verspeist wurden — wer wills untersuchen . Aber das mit
den „Paar Laib Brot " und den .Stiefelsohlen kann niemand
beweisen und entbehrt jeder Grundlage . Es ist ebenso ge¬
meint , wie die Geschichte vom Sulzbacher Gemeindewald ! Die
hätten deswegen so wenig Wald , weil ihr Schulz bei der
Waldverteilung im Kloster Frauenalb seinen Regenschirm zu¬
hause gelassen habe! —

Nach urkundlich aufgenommenem Zeugenverhör vom Jahre
1196 ist die Rombach durch Kauf aus dem Besitze der Grafen
von Eberstein auf die Stadt Gernsbach, übergegangen . Auch
das Fischwaster wurde an die Gernsbacher abgetreten — „weil
wegen der dort erbauten Stadtsäge und wegen des Holz¬
flößens sich kein Fisch mehr aufhalten noch Nahrung haben
kann". Bereits 50 Jahre früher kam die Stadt Gernsb
mit dem Kirchspiel Altensteig darüber überein , „daß bei e
Kauf der Wälder die Viehweiden und Viehläger auf den
Grinden der Rombach und Brotenau nach altem Herkommen
den Bauern des genannten Kirchspiels' weiterhin zugestanden
werden sollen. 1510 wurde der Kauf ratifiziert und zwei wei¬
tere Waldstücke in der Brotenau dazugekauft, die bislang den
Langenbrander gehört hatten.

Alte Briefe über den Weidgang (Stuttgarter Archiv) wei¬
sen darauf hin , daß der in tausend Geldnöten sich befundene
Graf Bernhard von Eberstein schon im Iahte 1463 im vollen
Besitze der vereinbarten Kaufsumme gewesen sein muß, „weil
seine 16 Kinder Hunger hatten ". Gernsbach war derzeitig
eine wohlhabende Stadt , mit voller Stadtkasse und nahm jede
Gelegenheit wahr , Wald zu erwerben . Besagte Sägemühle an
der Rombach wurde vom Wildbader Schultheiß Ltzmmerich
erbaut , dessen Sohn wir später als Murgschiffer zu Gernsbach
wieder antreffen.

lieber den 30jährigen Krieg blieb die Säge unbehelligt,
arbeitete am Wiederaufbau der Stadt mit, - während zwei
Waldkolonistenfamiliem die nebenan wohnten , auswanderten.
Um 1700 zogen die Holzhauerfamilien Girrbach , Rau , Benzler
und Schanz nach der Rombach. Vor „undenklichen Zeiten hätte
ihnen die Stadt Gernsbach dazu die Siedlungserlanbnis ge¬
geben", berichtet eine Urkunde. Sie hätten sich an der Aus¬
stockung und Anblumung weiter Waldstrecken recht verdient
gemacht. Da sie jedoch den Bodenzins viele Jahre schuldig
blieben, drohte ihnen der Gernsbacher Bürgermeister Weiler,
„wenn sie nicht zahlen und in der Gegend hocken bleiben, so

wird man ihnen die Behausung niederbrennen und einreißen
lassen".

Da man sich nicht klar war , ob die Rombach badisch oder
württembergisch sei, so konnte die Stadt Gernsbach gegen die
verschuldeten aber fleißigen Holzhackersfamilien nichts ande¬
res unternehmen , als daß sie ihnen den Schutz in Kriegs¬
zeiten auskündigte . An die 100 Jahre währte der Streit . Aus¬
gegangen ist er wie das Hornberger Schießen . . .

*

Aber auch für Gernsbach kamen magere Zeiten , die An¬
laß gaben, einen Teil der Rombach an einen Grafen von
Langenstein um 36000 fl. zu veräußern . Das Gebiet umfaßte
rund 1300 Morgen Wald , 5 Morgen Wiesen und 6 Morgen
Ackerland. Ein Wohnhaus niit Backhütte und Waschhaus,
Stallung und Scheuern standen am Waldrand . Des weiteren
erwähnt der Kaufbrief „eine zerfallene Behausung im Tal , die
einer ausgewmiderten Kolonistenfamilie gehört hat ".

In der Nombach besaßen die Gemeinden Altensteig, Ett-
mannsweiler , Fünfbronn , Simmersfeld , Ueberegg, Zunn-
weiler , Beuern und Enztal das Weiderecht: vom Mai bis
September in unbeschränkter Zahl Vieh weiden zn lassen, zu
tränken und zu lagern.

Die Großherzogliche Domäne kaufte den Langensieinschen
Besitz zu eigen, wonach Gernsbach auch das Gemarkungsrecht
um weitere 1900 fl. abgetreten hat . Im Jahre 1896 erst wurde
das 750 Hektar umfassende Weiderecht mit 1400 Mark abge-
löst. Damit erlosch das Schwabenrecht in der Rombach, um
das sich heute noch Unwissende die Köpfe hitzig reden. Die
Kolonistenfamilie Gaus war in der Rombach um 1850 noch
seßhaft. Nach Vertrag waren dem Kolonisten Johann Gaus
2 Morgen Ackerfeld und fast ebenso viel Wiesenland in Pacht
belassen worden . Der Waldhüter Rheinschmidt wurde all
Jäger vom Käufer übernommen . Im Jahre 1858 verkauft,
Johann Gaus , Waldsasse in der Rombach, lein Anwesen an
die Großherzogliche Domäne . Nachdem Gernsbach das Ge¬
markungsrecht abgetreten hatte , wurde die Kolvnistenfamilis
Gaus in der Stadt Gernsbach heimatberechtigt und am 18. 2.
1859 dorten angesiedelt. kWird fortgesetzt?

Die Meistergetge im Trödlerladen . In der Schweizer Stadt
Neuenburg konnte kürzlich eine alte Meistergeige entdeckt
werden. Ein Musiker kaufte sie in einem Altwarenladen für
ganze 12 Frank , während ihr wahrer Wert auf mindestens
80 000 Frank geschätzt wird . Der Musiker wollte ein billiges
Instrument erflehen und entschied sich schließlich für den Er¬
werb der verstaubten und unansehnlichen Violine , weil er sie
so preiswert erhalten konnte. Als er sie aber dann zu Hause
näher untersuchte, entdeckte er zu seiner Ueberraschung , daß er
eine in Cremona gebaute echte „Amati " vor sich hatte . In
seiner' ehrlichen Freude machte er der Inhaberin des Trödler¬
ladens Mitteilung von seiner Feststellung. Die Händlerin
war aber großzügig genug , keinen nachträglichen Preisauf-
schlag zu fordern , weil, wie sie erklärte , das Schicksal offenbar
das Instrument für den glücklichen Erwerber hestimmt habe.

Daß auch große Männer nicht immer srei von Eifersucht
sind, trat einst am deutlichsten wohl in Erscheinung, als sich
der berühmte Arzt Dr . Rudolf Virchow und der Dichter
Theodor Fontaue gleichzeitig um die Gunst einer Dame be¬
warben , die wegen ihrer seltenen Schönheit überall in der
Berliner Gesellschaft gefeiert wurde. Gelegentlich eines aus
diesem Anlaß entstandenen Streites entrüstete sich Virchow:
„Wenn unsere Angebete bei der Lektüre ihrer faden Romane
einmal erkrankt , Herr Fontane , so werde ich sie wieder ge¬
sund machen!" Fontane aber blieb darauf die Antwort auch
nicht schuldig und ries aus : „Und wenn dann die Dame an
Ihren Rezepten stirbt , so werde ich sie unsterblich machen!"
— Fontane hat sein Wort gehalten , indem er der Dame in
seinem Roman ..Cecile" ein unsterbliches Denkmal setzte.

In der Südafrikanische « Union herrscht nach einer Mel¬
dung der Zeitschrift „South Africa " ans dem Gebiet der
Fleischversorgnng völliges Durcheinander , obwohl das Land
zu den Ausfuhrländern gehört. Die Zeitung „Rand Daily
Mail " schreibt über die Gründe , Südafrika werde von einer
entschlossenen Spekulantenbanöe beherrscht, die höhere Preise
verlange als Gangster Lösegeld. Man könne sie nicht dem
Gesetz überantworten , da selbst Sper -' t -ationen in diesem Aus¬
maß in der Union „leg--' "

Publikums auf diesen Gegenstand lenken zu müssen, da seine
Bekannten dieselbe Erfahrung gemacht hätten . Werde diese
Erfahrung allgemein be- und anerkannt , dann würden auch
die armen Handspinner und Weber des Oberamtsbezirks
Neuenbürg wieder einen hinreichenden Verdienst finden.

»

Als Festplatz für das bevorstehende Partikularfest
bestimmte der Vorstand des Landwirtschaftlichen Vezirksver-
eins wieder den sogenannten Maienplatz , welche hübsche Wald¬
stelle in neuerer Zeit leider überbaut wurde . Für das Fest
wurden folgende Preise ansgesctzt: Für landwirtschaftliche
Dienstboten , die lange Jahre treu gedient . 40 Gulden ; für
Verwendung neubeschafster verbesserter Suppinger -Pflüge je
5 Gulden . Den gleichen Betrag sollen die Handwerker erhal¬
ten , die solche Pflüge anfertigten und zur Schau beim Feste
aufstellten . Für Verbesserung der Gülleneinrichtung . Dünger¬
bereitung , Anlegung von Komposthaufen 25 Gulden . Zur
Hebung der Obstbaumzucht wurden 60 Gulden ausgcsetzt und
für selbsterzeugten preiswürdigen Flachs und Hanf unter Be¬
vorzugung der Anwendung der Wasserröste 16 Gulden . Wald¬
besitzern, Gemeinden und Privaten , wurde für Einrichtung
und Ausbau von Saat - und Pflanzschulen Preise von je
5 Gulden in Aussicht gestellt. Um die Viehzucht weiter zu
heben, wurden für Farren bis zu drei Jahren Preise von 20.
15 und 10 Gulden , für Farren unter zwei Jahren Preise bis
zu je 5 Gulden ausgesetzt, während die Besitzer von Preis¬
würdigen Kalbeln Preise von 18. 10, 8 und 6 Gulden erhalten
sollten. Nach der Preisverteilung sollten sechs Allgäuer Far¬
ren , ein Snppinger und ein Ruchadlohscher Wendepflug ver¬
steigert und die Verlosung von Werkzeugen, Feld - und Gar¬
tensämereien erfolgen . Weiter wurde ein gemeinsames Mit¬
tagessen im „Ochsen" beschlossen. Mit einem Ball sollte das
Fest dann sein Ende finden.

Hinsichtlich der Bedeckung von Haus uno Scyeuer
unter einem Dach  wurde vom Innenministerium aus
Veranlassung eines Sonderfalls entschieden, daß durch die Ge¬
stattung der Bedeckung von Haus und Scheuer mit Lehmstroh
der Zweck der Abscheidung mittels einer Fenerwand gänzlich
vereitelt werde, da sich ein in dem einen Teil des Gebäudes
entstehendes Feuer mittels dieser Bedeckung unter Uebcrsprin-
gung der schmalen mit Ziegeln bedeckten Fenerwand sogleich
dem andern Teil mitteilen werde. Sonach dürften zur Be¬
deckung eines, Wohnhaus und Scheuer unter einem Dach ent¬
haltenden Gebäudes nur Ziegel verwendet werden.

Am II. September berichtete daS Heimatblatt : Wie sehr

der Verbrauch von Zucker und Kaffee  in Deutsch¬
land gestiegen ist, geht daraus hervor , daß gegenwärtig im
gesamten Zollverein , dessen Bevölkerung aus ungefähr 28
Millionen Seelen besteht, alljährlich 70 Millionen Pfund
Kaffee verbraucht werden , wonach auf den Kopf 214  Pfund
kommt, während noch vor 10 Jahren der Durchschnitt auf der
Kopf nur 2 Pfund betrug . In ähnlichem Verhältnis ist auch
der Zuckerverbrauch gestiegen. Im Zollverein kamen auf den
Kopf jährlich 5 Pfund , darunter 1 Pfund Rübenzucker, in
Oesterreich etwas über 2 Pfund , in Frankrei ' 6)4 Pfund,
worunter 2 Pfund Rübenzucker, und in Engl -- "—17 Bfd.

Mitteilungen euS Oberamtsorreu
Nachdem man in Dobel  beschlossen hatte , e. " '

Schul - und Rathaus zu erbauen , wurde das 1827 er.
alte Schul - und Rathaus zu Wohnungszwecken oder auf '
Abbruch auf 12. September zum Verkauf auszubieten . "
Bauarbeiten für das neue Hans wurden am 18. Septcmb
ausgeschrieben.

Gemeinnütziges
Im Heimatblatt vom 7. September wurde mitgeteilt , daß

Ofen ruß  ein vorzüglicher Dünger für Obstbaume sei.
Solche Düngung fördere das Wachstum und den Fruchtertrag
ungemein . Man ziehe eine Rinne um den Baum , soweit die
Krone reiche, tue nach dem Verhältnis der Stärke des
Baumes eine größere oder kleinere Menge Ofenruß hinein,
bedecke diesen mit Erde , gieße dann den Baum aut an und
ivtederhole das Verfahren nach einigen Jahren.

*

Wasserlinsen  sind ein ausgezeichnetes Düngemittel
für Erbsen und Bohnen . Fischteiche. Kanäle . Bäche und son¬
stige Wasserläufe sind im September oft mit Wasserlinsen be¬
deckt. Man ziehe diese mit Rechen ans User, bringe sie aus
Haufen und lasse sie den Herbst und Winter über ruhig liegen
und modern . Im März und April verteile man sie dann
einen Zoll dick auf die Stellen , wo man Erbsen oder Bohnen
legen will . Man bringe die Erbsen oder Bohnen auf diesen
Dünger und bedecke sie mit Erde . Man wird finden , daß sie viel
früher keimen und auch außerordentlich gedeihen. Die Hol¬
länder . die die Wasserlinsen allgemein so anwenden , haben die
herrlichsten Erbsen . „ ^ ^

Als sicheres Mittel zur Vertilgung der Erdflöhe
empfahl das Heimatblatt , drei Teile Holzasche und ein Teil
Roßäpfel fein miteinander zu verreiben und abends die Beete
damit , aber nicht zu dick, zu bestreuen und dann zu begießen.
Die so behandelten Beete blieben von den alles absressenden
Erdflöhen völlig verschont.



BezugsausAeise sür Pflcmzkartoffeln
Di ? Bestimmung zur mflanzkartoffelbewirtschastung

1944 45 sehen vor , daß die Abgaoe und der Bezug von
anerkanntem Nachbau und zugelassenem Handelssaatgut
von Pslanzkartokfeln an und durch den Verbraucher nur

egen einen Bezugsausweis für Pflanzkartoffeln und in
er darauf vermerkten Menge erfolgen darf . Dieser Be¬

zugsausweis ist nach freier Wahl des Inhabers an einen
Kartofselhändler oder unmittelbar an einen Pflanzkartof-
felanbauer zur Bestellung der benötigten Pslanzkartoffeln
weiterzugeben . Durch kriegsbedingte Schwierigkeiten hat
sich, wie d :e Saatgutstelle mitteilt , die Ausgabe der Be¬
zugsausweise für Pslanzkartoffeln verzögert . Die Kar-
tofselanbauer , die über Bezugsausweise für Pflanzkar-
tofscln verfügen , werden gebeten , ihre Pslanzkartofsel»
Bestellung sofort , svätestens aber bis «um 15 . September

Stadt Neuenbürg.
södgsdv von ^ » donrmMvIknilon

für die Zeit vom 18. September dir 15. Oktober 1944
am Montag den 11 . Sept . 1844 im Äathanr - Saal

an die Familien mit den Anfangsbuchstaben
A bi » B nachmittags 2 .00 —2 .45 Uhr
L bi » E nachmittag » 2 .45 —3.15 Uhr
F bi » I nachmittags 3 .15—3.45 Uhr
K di « N nachmittags 3.45 —4.15 Uhr
O bi » S nachmittag » 4.15—4.45 Uhr
T bis U nachmittag » 4.45 —5 .15 Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine 67 in der Woche vom
II . bis 17. September 1944 bei den Verteilern abzugeben.

Nenenbürg » 9. Sept 1944 Der Bürgermeister.

Zuchtviehabsatzveranstaltung in Herrenberg.
Am Donnerstag den 21. September 1944 findet in der

Tierzuchthalle in Herrenberg eine Zuchtvieh -Absatzveranstal¬
tung statt . Angemeldet sind 112 Farren und einige weibliche
Tiere.

Sonderkörung der Farren : Mittwoch den 20. September
1944, 13.00 Uhr . Absatzveranstaltung : Donnerstag den 21.
September 1944, 9.30 Uhr.

Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der
Besuch der Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher
haben Personalausweis mitzufiihren.

Fleckviehzuchtverbände Herrenberg und Ludwigsbnrg.
Dem Reichsnährstand angegliedert.

Stadt Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch de « 13 . September 1844

stattfindenden
Dich - und Schweinemarkt

ergeht Einladung.
Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind

einzuhalten.
Die Schweinehändler haben bis zur Vornahme der tierärztlichen

Untersuchung der Schweine bei ihren Körben und Kisten zu bleiben,
welche zuvor nicht geöffnet werden dürfen . Auftriebrzeit 8 Uhr.

Calw , den 6. Sept 1944. Der Bürgermeister r
Göhner.

d Sckvarrenberx , den 9. September 1944
Tottannnnolg»

Hm 23. Hugust versekied nach »ebnerer Krankheit , mein
lieber iKsnn , unser guter Vater

iruLlsI » S1St » I « i-
liausmeister n . 0.

Lin überaus »rdeitsrsiekes Leben Kat damit »einen HdsekluL
gefunden.

Oie Linäsekerung fand In aller Stille statt.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Heuenbürx , 9. Septbr . 1944
vanlleasuns

Statt Karten!
IVir denken kür alle Leveise

lierrlirker Hnteilnakm « beim
Heimgang unsere » »eb . Vater»

Vttllialin M » >«d.

Die trauernden Kinder.

Hrnbacii , de » 7. Sept . 1944
oNNÜSSANNS

Lür die verrücke Teiinakms
bei dem Verlust unreres lieb.
Lokner ttslennt »agen vir
aut diesem IVegs innigrten
Oank . Im Namen der trauern¬
den Hinterbliebenen:
lamilie IVilkelm Luckter,

kr. Lenrenrckmied.

R»1»t0lck»d»k-* UÜd»ü, 7. g. 44
«WNll»»SNNS

L, i,t UN» ein Lerren »be-
dürknis tür di« ro üderaur
mitkükiends Xnteilnskm «, die
un» beim Linsekeiden unseres
lieben Kinde » Nolonel ruteil
vurds , ker »iick»t »u danken.

Familie Lugen Keiler
und Qroöeitern.

E ^smilikn-̂ nrsigsn̂
Wir haben uns verlobt:  Trude

Leker , Herrenalb — vünter
Lukmnnn , Kiel. 11. Sept . 1944.

Ihre Kriegstrauung  geben
bekannt : Uffz. VVUKelm
bans , Wildbad , üerta Kosen¬
dem», geb. Bornmüller , Wies¬
baden . 9. September 1944.

kionnennilL , S. Septbr . 1944
U» nll »» > nns

Litt di« vielen Leveire kerr-
iicker Hnteiinatime , die vir
auILÜI.der Heldentods » meiner
lieb , unvergeölicden Cannes,
Vaters , Sokne » und Lruders
Odergekr . kvltlleö Uölülllll«
erkakren durkten , sagen vir
kerii . Dank . Oie Oattin 34in»
ölö »»inger mit Hngekvrigen.

Ihre Vermählung  geben be-
bekannt O 'Gefr . Hdolk Knöller
z. 3t . Urlaub , Arnbach , Lerta
Knöller , geb. Ganzhom : Gräfen¬
hausen, September 1944.

Für die uns anläßlich unserer
Hochzeit übermittelten Glück¬
wünsche danken wir recht herzl.
llan » Lentel , Leutnant u. Frau
kutti , geb. Bayer . Neuenbürg,
September 1944.

6rSkenkau »en , 7. Sept . 1944
vanllsngnng

Leim Heimgang >n»ere » »o
innig gei . Kinde » Vksrnor
durkten vir viel Lied « «rtad-
ren , dock da » «in« Ist uo, der
beete llrett : der Herr Kat «»
aukgenomme » in rein kimin-
lirekes Lreudenreicb . In stiller
Trauer : Lnmllis VVllti. NittelI mit HngekSrigen.

^ fstlmtkisstsk ' ^

Lknnk ». llnesnnl Vttickdnel.
Sonntag , 10. Sept ., 16 u. 19.30
Uhr, Mon ' ag , II . Sept ., 14 und
19.30 Uhr, Dienstag , 12. Sept .,
19.30 Uhr, Mittwoch.  13.
Sept ., 19.30 Uhr. „Die goldene
Spinne ". Kulturfilm : Buntes
Leben In der Tiefe. Die deutsche
Wochenschau. Jugendliche über
14 Jahren zugelassen.

4e» nimmt 2jähr . Mädchen von
ber»f»tättgrr Dame gegen gute
Vergütung in Pflege ? Angebote
unter Nr . 49 an die Enztäler
Geschäftsstelle.

Psteaestelle wird für Säugling
im Enzial gesucht. — Angebote
unter Nr . 46 an die Enztäle»
Geschästrsteve «»beten.

1944 vorzunehmen . Nur rechtzeitige Wetterleitung der
Bezugsausweise sichert den rechtzeitigen Einkauf und
damit zugleich die tatsächlich« Lieferung von Pflanzkar-
tofseln.

Lieferung von Kunsthonig gegen Zuckerbezugschein«.
Ab 67 . Zuteilungsperiode , also ab 18. September 1944,

wird nicht nur die Marmelade — wie bereits ausgsführt
— über Znckerkonto tm Verhältnis von 1 :2 verrechnet,
sondern auch der Bezug von Kunsthonig . Bei Kunsthonig
ist das Verhältnis zum Zucker 125 Gramm Kunsthonig
zu 100 Gramm Zucker . Der wahlweise Bezug von Kunst¬
honig tu diesem Verhältnis bleibt weiterhin zulässig . Die
Abgabe von 125 Gramm Kunsthonig je Zuteilungsperiode
an Kinder und Jugendliche von 0— 14 Jahren auf die
hierfür vorgesehenen Abschnitte der Reichsfettkarte bezw.
der Selbstversorgerfettkarte SV IV bleibt unberührt.

Höchstpreis« für Umardeitunge « von Decke«. Für Um«
arbeitungen und Ausbesserungen von Stepp - und Daunen¬
decken dürfen auf Grund von Richtlinien , die der Reichs¬
kommissar für die Preisbildung gemäß einer Anordnung
erlassen hat , vom Reparaturbetrieb bestimmte Berbrau-
braucherhöchstpreise und Entgelte nicht überschritten wer¬
den . Danach dürfen für das Umarbeiten und Ausbessern
(Einspannen , Reinigen , Wattieren , Steppen , Verputzen,
Beschriften ) einer Steppdecke höchstens 5,60 bis 7,20 Mark
und für das Umarbeiten und Ausbessern einer Daunen¬
decke 8 bis 9,60 Mark berechnet werden . Weiter dürfen für
Nebenarbeiten , die genau aufgesührt werden , bestimmte
Sätze nicht überschritten werden . Gibt der Neparatur-
betrieb Werkstosse zu , so dürsen diese in Höhe der Nachweis-
bar verkauften Menge zum tatsächlichen Einkaufspreis
zuzüglich eines Zuschlags von 20 o/o zugerechnct werden.

Vsnscfiikckknes

Zahnärztliche Praxis . Auf
Anordnung des K.3 .B .D. führe
ich die Praxis von Dr . Schnei¬
der in Calmbach  weiter
Zahnarzt Dr . F . Steinbrück , fr.
Stuttgart . Sprechstunde 9—12,
3—6 Uhr. Samstag nach Ver¬
einbarung.

Netteres Ehepaar sucht2 bis
3 Zimmer mit Küche in Wild¬
bad oder Bahnstrecke bis Pforz¬
heim zu mieten oder Haus zu
kaufen . Angebote unter Nr . 47
an die Enztäler -Geschäftsstelle.

Zweibett -Zimmer für Dauer-
mieter in Wildbad  gesucht.
Wäsche und Oberbetten werden
gestellt. Zuschriften unter Nr . 44
an die Enztälergeschäftsstelle in
Wildbad.

Lagerplatz , offen oder gedeckt
mit Bahn -, möglichst jedoch auch
Wasseranschluß von größerem
Metallhandels -Unternehmen in
Württemberg , möglichst Nähe
Stuttgart oder Heildronn zu
kaufen oder zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Tiermsrkt !
Gute Milchkuh setzt dem Ver¬

kauf aus . Jakob Gengenbach , z.
„Löwen ", Birkenfeld , Tel . 4956.

Schönes Einstellrind (unter
drei die Wahl ) verkauft Fr.
Volle , Langenbrand.

Eine « Wnrf schöner Milch-
schweine setzt dem Verkauf aus.
Moritz Weiß , Ottenhausen.

H ksuf unci Tsusok H
Frisches Obst aus dem Weck-

Glas ist im Winter nicht

Biete 1 elektr . Heizofen , 220
Volt , 1000 Walt , elektr. Bett-
flasche. Suche Radio,  auch
Volksempfänger . Zu erfragen in
der Enztälergeschäftrst . Wildbad.

nur gesund , sondern es gibt
den Hausfrauen auch die
Möglichkeit , eine ganze
Reihe schmackhafter Mahl¬
zeiten zu bereiten . Alle
Obstarten lassen sich „ein-

Biet « Damenstiefel wenia ge¬
tragen , Größe 38 ' /, . Suche
Kinderfahorad.  Angebote
unter Nr . 48 an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

Wecken", d. h. nach dem
Weck - Verfahren in Weck-
Gläsern einkochen . Genaue
Anleitungen zum „Ein¬
wecken" enthält die „Kleine
Lehranweisung ". Diese wird
kostenlos von allen Weck-
Verkaufsstellen abgegeben
oder gegen Einsendung die¬
ser auf eine Postkarte ge¬
klebten Anzeige von der
Lehr - und Versuchsküche
I . Weck L Co ., (17a) Oef-
lingen (Baden ).

Taufcke elektr . Heizöfchen
für 125 Bost gegen solches für
220 Bott . Ernst Frank , Herren¬
alb , Haus Zuflucht.

Biele Pianoakkordeon . Sy-
billa Brand , 25 -34. Suche Radio.
Angebote unter Rr . 50 an die
Ekztälerqeschäftsstelle.

^ Verloren - 6efuncisn ^
Der Krankenhausaufent¬

halt kostet Geld! Wir gewähren
nach Wahl ein Tagegeld von
5.—, 7.50 oder 10.— NM . in
bar bei Monatsbeiträgen von
1.— bis 4.75 RM Schreiben
Sie an Südd . Krankenversiche¬
rungsverein a. G ., G . Scholl,
Bez .- Verwaltung , Pforzheim,
Goelhestr . 7. Fernruf 7327.

Elektr . Relickitnnasinefser
Marke „Demi " von Schmer-
krieasbesckädigten am Mittwoch
in Wildbad auf der Fahrt zum
Sommerberg und zurück ver¬
loren . Abzügeben gegen gute
Belohnung im Kaffee Winkler,
Wildbad . '

spsnt Seife'

block jsctsr blavrorbsit
genügt sin vsrng —
olisln oder mit stvor
Seils — um reibst dia

» »ctimvtrigrtsn Hände
todslio ; rv räubern.

ltsrgsrtslltin clsn 9srrii -V/srksn.

^̂ ^ QksckZfts -^ nrsigkn ^ ^

lZottesckisnstk

Evangelischer Gottesdienst
am Sonntag , den 10 Septbr .,
14. Sonntag nach Trinitatis:
Nenenbürg . 8.30 Uhr Ehrt-
stenlehre (Söhne ). 9.30 Uhr Pre¬
digt . 10 30 Uhr Kinderkirche.
14 Uhr Gedächtnirgottesdicnst.
Mittwoch 20 Uhr Kriegsdet-
stunde (Gemeindehaus ).
Waldrennach . 16 Uhr Pred.
Wildbad . Samstag , 9. Sept.
20 Uhr Christenlehre (Söhne ) im
Gemeinde ?. Sonntag , 10. Sept.
10 Uhr Predigtgottesdienst . II
Uhr Kindergotterdienst . Don¬
nerstag 20 Uhr Bibelbesprech¬
stunde i. Gemeindesaal , Wilhelm-
str. 87, Hinterhaus.
Sprollenhaus . 9 Uhr Pre-
digtgottesdicnst.
Sräfenhanse « . 9.30 Uhr Pre¬
digt 12 Uhr Kindergottesdienst
Gräfenhausen und Obernhausen.
12.30 Uhr Kindergottesdienst
Arnbach . 4.15 Uhr Andacht in
Arnbach . Mittwoch 20.30 Uhr
Bibelstunde in Gräfenhausen.
Ottenhausen . 10.30 Uhr Kin-
derkirchr . Kein Predigtgottes¬
dienst. 2 Uhr Gedächtnisgottes¬
dienst.

Methodiftengem . Sonntag, 10.
Sept . 9.30 Uhr Neuenbürg . 10
Uhr Arnbach . 14 Uhr Calmbach.
14 Uhr Gräfenhausen . 16 Uhr
Höfen . 16 Uhr Ottenhausen.

Katholischer Gottesdienst
am Sonntag den 10. Septbr .,
15. Sonntag nach Pfingsten:
Nenenbürg . 7.15 Uhr Früh¬
messe. 9 Uhr Hauptgotterdienst
mit Predigt . 18.30 Uhr Andacht.
Freitag 19.30 Uhr Kriegsandacht
Wildbad . 7 Uhr. 8 Uhr. 9.15
Uhr. 17 Uhr.
Snzklösterle . 16 Uhr.
Schömberg . Sonntag 7.30 u.
9 Uhr. Werktags 8 Uhr.

Ein eigenes Heim letzt durch
steuerbeqünstigtes Bausparen
planmäßig vorbereiten I Warum
soll Ihnen nicht auch gelingen,
war schon Tausende von Ban¬
sparern mit unserer Hilfe erreicht
haben ? Verlangen Eie kostenlos
den Ratgeber IV von Deutsch¬
land » größter Bausparkaffe GdF.
WUstenrot i.Ludwigrburg Württ.

Hinweis « zum Sparen sind
Forderungen der Gegen¬
wart um über Mangelzeiten
hinwegzuhelfen . Die Waffen
für den Sieg gehen jetzt vor,
und auch „Rosodont " muß
deshalb sparsam gebraucht
werden . Rosodont , Berg¬
manns feste Zahnpasta.

Die . Kohlenklauer -Garde.
Mein Freund , Dir sei's
hiermit gesagt — die Koh-
lenklauergarde tagt — ver¬
steckt sucht sie Dich zu um¬
garnen — drum laß Dich
dringend vor ihr warnen —
spar Kohle , Licht und Arze-
nei — dann ist 's mit ihrer
Macht vorbei . — Fühlst Du
gesundheitlich Dich Wohl —
dann , Freund , spar auch das
Chinosol — doch wenn er¬
krankt Dein Nachbar ist —
so daß auch Du gefährdet
bist — dann ist es Zeit , dann
schütz Dich wohl — und
gurgle brav mit Chinosol.

Eine Kapitalanlage bietet
sich . . . in besonders guter
Anlageform durch einmalige
Prämienzahlung für die ge¬
samte Versicherungsdauer.
Die Kapitalversicherung mit
„Einmal - Prämie " umfaßt
viele Vorzüge und bietet
dem Privat - und Geschäfts¬
mann besten Versicherungs¬
schutz! Auskunft unverbind¬
lich durch Berlinische
Lebens - Versicherungs - Ges .,

Akt .-Ges ., Alte Berlinische
von 1836. Versicherungsbe¬
stand über 1 Milliarde.
(14) Kirchheim a . Neckar,
Brauerei Hang , Adolf -Hit-
ler -Straße 86. Telef . Besig¬
heim Nr . 392.

«irik <i5»v»BkLir» ilk 5ivrM

Da darf kein Bild vorbeige-
lingen ! Man halte ihn vor
allen Dingen für einen Tag
der Fröhlichkeit (wie für das
Urlaubsglück ) bereit , für
Heimatgrütze an die Front,
von schöner Zuversicht be¬
sonnt!

Hertel - Präparate , gekenn¬
zeichnet durch das Waren¬
zeichen , dienen der Gesund¬
heit und dem Wohlbefinden.
Sonnen -Tee entschlackt den
Körper und regelt die Ver¬
dauung . Rote Ruhe -Perlen
bringen erfrischenden Schlaf.
Blaue Ruhe - Perlen (mit
Lecithin ) eine gute Nerven-
nahrung . Walter Hertel,
Pharm . Spezialitäten , (24)
Hamburg -Wandsbek 4.

geg . Lerugiek
an Lndverbrsucker . „Lrze"
Q. m. b. L,  Lidusek bei Prag.

Vnlversol -Soatbettan

W

Da » S1 * «« sieb bewährt sich (
beim Händewaschen . Ganz!
wenig VM auf die feuchte '
Hand — und flugs geht auch
hartnäckig festhaftender Ar¬
beitsschmutz wieder ab . Das
Universal - Putzmittel VM
von Sunlicht enthält näm¬
lich wertvolle seifenartige
Bestandteile . VM spart
Seife . VM schäumt auch
in kaltem Wasser ! Und der
Kohlenklau hat das Nach¬
sehen.

Flieger von «sorge « . Durch
den Flugmodellbau werden
sie ganz vertraut mit der
Maschine , ehe sie zum er¬
stenmal aufsteigen . Für ihre
wichtige Bastelarbeit haben
sie ein besonderes Anrecht
auf Terokal -Alleskleber.

Altmaterial « nd leere Fla»
schen nicht wegwerfen, sonder»
sie neuen Zwecken dienstbar
machen , weil sie auch ge¬
braucht noch wertvoll sind.
Leere Formamint - Flaschen
mit Schraubdeckel müssen
heute an Apotheken und
Drogerien zurückgegeven
werden . Bauer L Cie ., Ber¬
lin.

Was der Feind rnhig mit«
bören kann : Daß die deutsche
Volksgesundheit auch im
fünften Kriegssahre vollkom¬
men befriedigend ist, daß
unsere Arzneimittel - Indu¬
strie heute ein Vielfaches
ihrer Friedens -Produktion
herstellt . Beispiel : Silphos-
calin - Tabletten . Trotzdem
wollen wir sparsam damit
umgehen . Carl Biihler , Kon¬
stanz , Fabrik pharm . Prä¬
parate.

Nimm « eiche » Waller!
Wasche mit  Flimmer.  Zu¬
sätzlich zur Seifenkarte . Au « den
Seifenwrrken Flammer.

V,

ertmann

^Sokulrmerko^

,,V4»ULV«
pNsgUe», t»«ksnck«In,

cisnn vir künnsn krisyrbs ^ jngt
kslns Kspswlukvn suskükksn . - Kitt
ciisssm ösLckieicj mllrssn v/tt »Zgliek
vis !« kspskstuk 'suttkSgs v/iscisf ru-
rvci<5Ski6sn . Vsskslb bskuksm um-

gsksn mtt
VchvSN - prLIkLI«

De«
Daumen
drauf!

Wie mit allen

Dingen , die im
Kriege sparsam
sind , muß die

vorsorgende Mutter auch mit Süß¬
stoff - Saccharin sehr haushälterisch
umgehen . Nun ist ihr das bei der
Ungeheuern Süßkraft dieser Süß«
würze ja auch leicht gemacht . Zudem
schmeck weniger besser , denn allzu»

süß wirkt doch nur fade.

Saccharin tft im « ahmen »«» blöheri-
genZuteilnns nur beschrtnkt lief««»«»
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